Sticheint Montag, Dienstag. Donnerstag und Sonnabeno 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,5 Zloty. Berriebss 

ſtörungen begründen keinerlei Aniprug auf Rückerſtartung 
des Bezugspreiſes. 
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Was die Woche brachte 


Dem Anſcheine nach hat der Seim in Warſchau ſeine 
Schuldigkeit getan und kann wieder gehen. Das ergibt ſich 
aus dem Ermächtigungsgeſetz. das Wee Regierung eingebracht 
hat. Es iſt nichts Neues mehr, daß die Regierung Boll: 
machten verlangt da der =. ſich bereits wiederholt. 
Ebenſo wie im Vorjahr ſollen die Vollmachten der Regierung 
die Möglichkeit geben, während der Parlamenisferien die 
geſetzgeberiſche Tätigkeit fortzuſetzen Das neue Moment iſt 
diesmal jedoch das Wegfallen aller Beſchränkungen. Die 
neuen Vollmachren werden die Regierung in den Stand 
ſetzen, Geſetze auf allen Gebieten des ſtaatlichen Lebens zu 
erlaſſen, ausgenommen die Aenderung der Verfaſſung. 
Es fragt ſich natürlich. was die Regierung zu ihrem 
erlangen bewog. Als Gründe werden die allgemeine 
Wirtſchaftslage und die letzten Vorgange auf anderen Ge⸗ 
bieten des öffentlichen Lebens angegeben. Vielleicht kann 
in dieſem Zuſammenhange auch darauf hingewieſen werden, 
daß die 6 von Vollmachten eine Sache des Ver⸗ 
trauens tt. 5 Male von da aus die Frage aufgeworfen 
werden, wie 1 eee mit dem Vertrauen gegenüber der 
Regierung beſtellt iſt. Nimmt man die Haushaltsabſtim⸗ 
mungen als Maßſtab, jo kann feſtgeſtellt werden, daß es 
mit dem Vertrauen bei den Parteien der Oppoſition nicht 
wait her iſt. Stimmten fie doch gegen das Budge: Aller: 
Ings kommt es auf die Oppaſttfon micht an, ſondern auf 
je Regrerungspartei Aber auch hier gibt es verſchiedene 
Reibungen. Vom Fürſten Radziwill bis zu Morachewski, 
dem „Mann der Arbeit“, gibt es Zwiſchenſtufen und Ver⸗ 
ſchtedenheiten. die nicht leicht auf einen gemeinſamen Nen⸗ 
Ener zu bringen find. Im Vorjahre wurde man der Zwiſtig⸗ 
derten badurch Herr, daß man das Parlament heimſchickte 
und die Regierung mit ihren Vollmachten die Sache allein 
chte. Wahrſcheinlich gilt es diesmal das gleiche Mittel 
anzuwenden, um fo mehr, als die Verſtimmungen größer 
zu ſein ſcheinen als vor Jahresfriſt — 
I 5 Dazu kommt ſchließlich noch die Kritik der Oppofirion, 
ie bei der parlamentariſchen Behandlung der Regierun — 
| Poriagen doch in wette Kreiſe des Lande dringt und 
in Spannung hält. Tritt an die Stelle dieſer Dehariung 
das Regierumgsdekret, fo iſt dieſes Hindernis, das doch manch⸗ 
Mai — wird, ausgeſchaltet. Bleibt noch die 
age we Per Art die Geſetze ſein mögen, die auf dem 
ege des Detreis herauskommen follen. ie Erfahrum 
a bereits gezeigt. daß es ſich in ber Vergangenheit zumeiſt 
Im Einſchrankungen gehandelt hat: das Vereinsgeſetz, Ver⸗ 
ammlungsgeſetz u a. Auch diesmal dürfte es nicht anders 
den Der King schließt jih. Wenn wir noch das neue Preſſe⸗ 
neh haben werden, ſind wir wieder ein gutes Stück auf 
neſem Mege weiter gekommen. Auch auf dem Gebiete der 
8 urtſchaft, der Sozial- und Finanzgeſtaltung dürften neue 
Lerordnungen kommen 
Auf dem Gebiete der Außenpolitik tit wieder einmal 
Ne Verhältnis zu Danzig zu erwähnen. Die Landung von 
0 rſtärkungen auf der Weſterplatte, die Gegenſtand von 
zerhandlungen des Völkerbundsrates war, iſt nun wieder 
steinigt worden Die polniſchen Verſtarkun, in haben 
Verein abend mit dem Transportdampfer ilja“ die 
leſterplatte verlaſſen. Die Räumung fand eine Stunde 
uch der Wiederherſtellung des alten autonomen Komman⸗ 
ser Danziger Hajenpoligei ſtati. Die Beilegung des 
unflikts wird hoffentlich die Spannung, die enfitanden war, 
die er löſen 
Im Deutſchen Reiche hal die Regierung einen neuen 
bhiieg zu verzeichnen. Die Reichstagswahlen ließen es 
lis erwarten, daß die Regierung auch bei den Kommu⸗ 
* entſprechend abschneiden werde. Der Erfolg iſt 
5 nicht überraſchend, wenn auch ſehr bedeutungsdoll. 
nationale Bewegung nimmt immer noch an Intenſttat 
| 35 Wichtige Ereigniſſe find auch der rl des 
chspräſidenten ſowie das Verbot der Einzelaktionen des 
lers, Das Reich m damit der Konſolidie rung der 
khälrniſſe entgegen Daß noch mancherlei Veränderun⸗ 
eworſtehen, zeigt die Veranderung in der Reichsbank. 
5 dien vor ſich ging Dr. Luther iſt von ſeinem Poſten 
ichsbankpräſident zurückgetreten, um Dr. Schacht Platz 
lachen. Dieſer Wechſel iſt in weiten Kreiſen mit Be⸗ 
gung aufgenommen worden. Während Dr. Luther als 
e des alten Syſtems galt, der ſich den Anforderun⸗ 
Is t neuen Zeit nicht anpaſſen konnte, rühmt man Dr. 
| anna: nach. daß er zu den neuen gehöre. In ſeinen Amts⸗ 
esch ieh man die Eröffnung eines neuen Weges der zur 


ftigung der Millionen von Arbeitsloſen führen kann. 
e Abruſtungskonferenz ſchien ihre letzten Züge atmen 


D 

du 
89 4 Die zahlreichen kleinen Konferenzen und Be⸗ 
ö ungen zeigten ganz deutlich, daß an einen ernſten 
fe 2 zur Abrüſtung kein Gedante war. Immer wieder 

er 
15 en einem geeigneten Plan den Weg verſtellt. So 
c erſt am Montag wieder das Redaktionskomitee des 
| zer dalabrüſtung betrifft. befaßt. Von Abrüſtung iſt 
Am! ugs in dieſem Dokument nicht viel zu leſen. Es wird 


allen 
fei 
Frankreich, das mit ſeinen ſtandigen Sicherheitsfor⸗ 
Na ausſchuſſes mit einem franzöſſſchen Dokument, das die 
darin gefordert, daß das überſchüſſige Kriegsmate⸗ 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


gaurahütte-siemianowiber Heilung 


x 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Anzeigenpreiſe: Die Sgeipaltene mm- I. für Polniſch 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.: Die g⸗geſpaltene mm- 31. 
m Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 80 Gr., für Polen 80 Gr, 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Fernſprecher Nr. 501 


Sonntag. den 19. März 1933 


51. Jahrgang 


Nationale Regierung auch in Danzig? 


Nationalſozialiſtiſche Forderungen an den 
Senat — Regieruugsumbildung gefordert 


Danzig Im nattonalſozialiſtiſchen „Borpoſten“ nom 
17. Mürz nimmt der Gauleiter der NSDAP in Danzig, Reichs: 
tagsabgeordneter Albert Forſter, zu der bevorstehenden Um⸗ 
bildung der Danziger Regierung Stellung. Horiter, der von 
Hitler Generalpollmacht für die Negierungsbil⸗ 
dung erhalten hat, fordert für die NSDAP als ſtärkſte natto⸗ 
nale Partei Danzigs die Führung der Regierung und 
verlangt, daß die NSDAP den Senatspräſtdenten und den 
Junenſenator in der neuen Regierung ſtellt. Im übrigen ſei eine 
völlige Gleichſtellung der Politik Dan zug e mit 
der des Reiches im Intereſſe Danzigs unbedingt 
notwendig., Forſter richtet abſchließend die ernite Mahnung 
an ben Senat und fernen Pruſidenten Dr. Ziehm, Dh einer 
Umbildung der Regierung nicht zu widerſetze u. damit die 
NSDAP nicht gezwungen ſei, die ihr zur Verfügung ſtehenden 
nationalen Kräfte im Kampf gegen die Regierung zu 
verbrauchen, ſondern dieſe geſchloſſen für die Erreichung des 
gemeinſamen Zieles einſetzen könne. 

Dieſe Forderung stößt ber den Sozialdemolraten, dem Zen⸗ 
trum und auch einem Teil der Deutſchnationalen auf größten 
Widerſtand. Man rechnet mit der Ausſchreibung von Neuwahlen. 


Luther geht — Schacht kommt 
Berlin. Reichsbankprüſtdent Dr. Luther iſt, wie nun: 
mehr amtlich mitgeteilt wird, von der Leitung der 
Reichsbank zurückgetreten, Zu einem Nachfolger 
wurde vom Generalrat einſtimmig Dr. Schacht gewählt. 
Der Reichspräſtdent hat an den ſcheidenden Neichsbantyr äſtdenten 
ein Dankſchreiben gerichtet. 


Bevorſtehender Rücktritt 
des deutichen Botſchafters in Amerika? 
Dr. Friedrich Wiſhelm von Prittwitz⸗Gaffron, der 1929 Baron 
von Maltzan auf dem Waſhingtoner Bolſchafter⸗Poſten folgte. 
ſoll in Anbetracht des Regierungswechſels in Deutſchland dem 
Reichspräfidenten ſein Nücktrittsgeſuch unterbreitet haben. 


Blutige Zuſammenſtöße in Babianice 


Streikende gegen Die Polizei — 5 Tote, 15 Verwundete — Die Ruhe wieder hergeſtellt 


Lob z. Eine Arbeiterdelegation der ſtrertenden Textilarbei. 
ter von Vabianice bei Lodz begab ſich am Freitig gegen 6 Uhr 
zum Staroſten und bat um die Genehmigung zur Ab⸗ 
haltung einer Berichterſtatterverſämmfung 
über den Abbruch der Verhandlungen z wiſchen 
den Gewerkſchaften und Arbeitnehmern in War⸗ 
(Gau. Der Staroſte lehnte die Genehmigung zur ſofortigen 
Abhaltung der Verſammlung ab, war aber bereit eine ſolche für 
Sonntag zu geſtalten. Als die Delegation die Staroſtei 
verließ. ſammelten ſich Arbeitsloſe und Streikende auf den 
Straßen un, die nun eine Demonſtration verauſtalteten. Auf der 
Hauptſtraße von Pabianice traten ihnen ſtarke Polizeipatrouillen 
entgegen, jo daß die Demonſtration in eine Seitenſtraße abge: 
drängt wurde, wo fie wiederum auf flarfe Polizeikräfte ſtieß. Es 
kam zu Zwiſchenrufen und ſcharfem Wortwechſel zwiſchen Demon⸗ 
ſtranten und der Poltzei, die zum Auseinandergehen aufforderte. 
Plötzlich fiel ein Schuß, dem ein Steinhagel auf die Polizei 
folgte, worauf die Polizet zunächſt mit Gummitnüppeln angriff, 
aber gegen die Demonſtranten nichte ausrichten konnte. Nach 
nochmaliger Afforderung zog ſich die Polizei zurück und forderte 
zum Auseinandergehen auf, do ſonſt von den Waffen Gebrauch 
gemacht werde. Die Menge bließ am Platze und nach eine: 
Warnungsſalve ging die Polizei nochmals ſcharf vor. 5 Tote 
und 15 Verwundete blieben auf der Strecke, die 
Demonſtranten legten daraufhin eine der Leichen anf das 
Straßenbahngleis, jo daß der Vertehr gehemmt wurde. 
Erſt als ſtärtere Poltzerkräfte aus Lodz nach Pebiauice zuſam⸗ 
mengezogen wurden, konnte die Ruh. wieder hergefich; werden, 
a I wQ— —— ũln..—ꝛ————ññ [A — 


rial der einzelnen Länder für den Völkerbund magaziniert 
wird. Die ſchweren Waffen würden alſo nicht vernichtet 
werden, und Frankreich das die meiſten deſitzt, könnte ſie 
ruhig weiter behalten. Die Völkerbundsſignatur dürfte ja 
weiter kein Schreckmittel dabei ſein. Daß unter ſolchen 
Umſtänden von einer ernſten Abrüſtung keine Rede ſein 
kann iſt leider allzu klar. Macdonald aber hat noch nicht 
alles verloren gegeben und durch ſeinen Plan, den er am 
Donnerstag vor dem Hauptausſchuß bekannt gab, zu retten 
verſucht, was noch zu retten war. Die kontinentalen euro⸗ 
päiſchen Heerestnpen jollen auf die Baſis der Miliz gebracht 
und jo ihre Vereinheitlichung durchgeführt werden. Deutſch⸗ 
land und Polen wurden hierbei mit je 200 000 Mann Miliz: 
druppen bedacht, während Frankreich 400 000 erhalten oll. 
Auf allen Abrilſtunz sgebieten ſollen die Waffen ſowohl in 
bezug auf ihre Wirkſamkeit als auch hinſichtlich ihrer Menge 
reduziert werden. Obwohl der Rede Macdonalds von ver⸗ 
ch edenen Delegationen ſtarker Beifall gezollt wurde, bleibt 
doch immerhin noch abzuwarten, wie ſie ſich praktiſch aus⸗ 
wirken wird. Immerhin bedeutet jede Initiative einen 

Schritt nach vorwärts. Deshalb iſt auch Macdonalds Ein⸗ 
ſpringen in die Breſche anzuerkennen und das Intereſſe der 


innerhalb der Arbetterſchaft danert die Erregung an, es wird 
mit der Ausrufung des Seneralſtreits im gen- 
zen Lodzer Gebiet gerechnet. Bekanntlich streiken gegen 
50 000 Arbeiter der Textil- und Seiden induſtrie in Lodz und der 
ganzen Umgegend. Die Gewerlſchaften wollen wegen dieſer Vor 
lommniſſe in Warſchau intervenieren. 


Nationalberſammlung am 3. Mai? 


Warſchau. Wie aus politiſchen Kreiſen berichtet wird, 
ſollen Seim und Senat am 3. Mai in Warſchau zu einer außer⸗ 
ordentlichen Tagung zujammentreten, um als Nationalverſamm⸗ 
lung die Neuwahl des Staatspräſidenten — 
vollziehen, Ueber die Kandidatur des neuen Staatspräſtd 
ten iſt im Kegierungslager noch keine Entſcheidung ges 
troffen, ſie liegt in Händen des Marſchalls Pilſudsli. 


Gefpanute Stimmung in Lemberg 

Warſchau. Wie aus Lemberg berichtet wird, iſt die Ruhe 
auf den Hochſchulen noch nicht ganz hergestellt. Bekanntlich kam 
es zwiſchen Polizei und ſtreikenden Studenten zu Zwischenfällen. 
die ein größeres Ausmaß annahmen. Auch der Bevölkerung be⸗ 
mächtige fich eine feindliche Stimmung die ein größeres 
Pol izeiqufgebot notwendig machten. Die Straßen werden von 
größeren Poltzeiſtreifen Lurchzogen, verſchiedene öffentliche Ge: 
bäude bewacht und auch die Etſenbahnſtrecken unter beſonderen 
Schuz genommen, Man befürchte Zuſammenſtöße, eine antiſemi⸗ 
tiſche Stimmung herrſcht vor. 


Welt, für die Abrüſtungskonferenz, das in der letzten Zeit 
wegen der Hoffnungsloſigkeir der Lage ſehr zurückging, 
dürfre damit wieder auf Genf gerichtet ſein. 

In Amerika wurden nach achttägiger Schliezung die 
Banken wieder geöffnet. Zwar wird es noch einige. Zeit 
dauern, ehe der Verkehr wieder auf ganz normalen Stand 
kommt. aber die Kriſe des Dollars durfte überwunden jein. 
Die Dollarnotierungen ſind an den internationalen Börſen 
wieder aufgenommen worden. Der neue amerikaniſche Prä⸗ 
ſident Roofevelt, der durch den Dollarkrach vor eine 
äußerſt ſchwierige Aufgabe geſtellt wurde, ſcheint ſich doch 
dabei zurechtzufinden. Noch mit zwei anderen brennenden 
Fragen hat er ſich beihäftigt und am Donnerstag dem 
Kongreß diesbezügliche Vorſchläge unterbreitet. Sie betrei⸗ 
fen die Reform der Farmergeſetzgebung und die Löſung der 
Arbeitsloſenfrage. Die Erwerbsloſen werden hauptſächlich 
bei 87 Aufforſtungsarbeiten und auch bei anderen öffent: 
lichen Arbeiten Beſchäftigung finden, während den Farmern 
durch Erhöhung der Preiſe ihrer Produktionen ein Mittel 
zum Auſſchwung der Preiſe gegeben werden fol. Auch die 
Zollfrage ſchnitt er an und ſetzte ſich für einen Abbau der 
hohen Schutzzölle ein, 


Ausnahmezuſtand in Oeſterreich? 


Bundesrat fordert Abſetzung der Regierung — Dollfuß antwortet mit Mobilmachung 


Wien. Nach längerer lebhafter Sitzung nahm der öſter⸗ 
reichiiche Bundesrat nationaliſtiſche Anträge an, in denen 
der Bundes regierung das ſchärfſte Mißtrauen ausgeſprochen 
und die Ausſchreibung von Neuwahlen verlangt wird, Fer⸗ 
ner wird ſofortige Wiederherſtellung der Aktionsfähig⸗ 
keit des Nationalrats gefordert. Ein ebenfalls angenomme⸗ 
ner ſozialdemokratiſcher Antrag wirft der Regierung ſortge⸗ 
ſetzten Verfaſſungsbruch vor und ſtellt u. a. feſt, daß 
der Bundesrat heute mehr dem wahren Willen de 
öſterreichiſchen Volkes entſpreche, als der Nationalrat, da im 
Bundesrat bereits die Verſchiebungen zutage träten, die im 
Nationalrat noch nicht Ausdruck gefunden hätten. Der 
Bundesrat beauftragte den Voeſitzenden, dem Bunbespräſiden⸗ 
ten mitzuteilen, daß die Bundesregierung das Vertrauen des 
Bundesrates ſowie der Landtage von Wien, Nieberöſter⸗ 
rei und Salzburg und der ſteiermärkiſchen Landesregierung 
nicht mehr genieße. Die müſſe unverzüglich durch eine verfaf⸗ 
ſungstreue Regierung erſetzt werden. 

Der Bundeskanzler war trog zweimaliger Aufforderung 
nicht erſchienen. Als im Verlauf der Sitzung der Nationaljo- 
zialiſt Schattenfroh erklärte, daß der Bundesrat verſammelt 
jei, um Gericht zu ſitzen, verließen die beiden anweſenden Mi: 
niſter den Saal. Als Schattenfroh erklärte, e 
daß die Urſache des Verfaſſungsbruches und des Ditkta⸗ 

turverſuches durch die Regierung nur eine Folge der 

Furcht vor der nationalen Freiheitsbewegung und der 

Furcht davor ſei, um die geliebten Pfrünben zu kom⸗ 
men, wurde dem Redner das Wort entzogen. 


Mobilmachung ſtatt Rücktritt 

Wien. Amtlich wird mitgeteilt, daß bis zur Einreihung 
und Ausbildung der Jungmänner die Stände des Bundesheeres 
einer Auffüllung bedürfen, weshalb der Bundespräſibent auf 
Antrag der Bundesregierung gemäß Paragraph 20 des Wehr⸗ 
geſetzes die Einberufung eines Teiles des Beurlaubten⸗Stan⸗ 
des verfügte. 

Es handelt ſich offenſichtlich um eine Mobilisierung des 
Seurlaubtenſtandes, der ſechs Jahrgänge umfaßt. 


* 


Kommuniſtiſche Anruhen in Baſel 


Bajel. Am Donnerslag bam es an verſchiedenen Stellen 
Bajels zu heftigen Zuſammenſtößen von Kommuniſten mit der 
Polizei. Es gab viele Verletzte; über 100 Perſonen wurden 
verhaftet. Die kommuniſtiſchen Kundgebungen gegen die Ver ⸗ 
baftungen vom Donnerstag wegen des Herunterholens der 
Hakenkreuzflagge waren von der Polizei verboten worden. Nichts 
deſtoweniger hatten ſich am Donnerstag abend auf der Klara⸗ 
matie viele Demonſtranten eingefunden. Sie wurden zunächft 
von der Polizei zum Weitergehen aufgefordert. Als aber die 
Menſchenmaſſen immer größer wurden, ſchritt die Polizei ein 
und nahm umfangreiche Säuberungsaktionen vor Das ganze 
Polizeikorps von Baſel war aufgeboten. Auch an anderen 
Stellen der Srabt kam es zu Zufammenftößen, bei denen auch 
unbeteiligte Paſſanten verletzt wurden. Die Anruhen dauerten 
bis in die Nacht hinein. In Baſel herrſcht große Erregung. 


SPDd.-Vorſtand gegen den Figaro 

Berlin. Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei 
Deutſchlands, wendet ſich in einer ſcharfen Erklärung gegen 
die im Parifer Figaro aufgestellte Behauptung, es ſeien 10 deut⸗ 
Ime ſozialdemokratiſche Führer in Paris eingetroffen, um dort 
für die Wiederbeſezung des Ruhrgebiets zu wirken. Dieſe 
Behauptung ſei von A—3 erfunden. Kein einziger deutſcher 
ſotaldemofrutiſcher Führer ſei viele Monate in Paris geweſen, 
geſchweige denn in den letzten Tagen der Woche. Nachdem die 
Sozialdemokratie gemeinſam mit den Gewerkſchaften mit Wort 
und Tat die Beſetzung des Ruhrgebietes ebenſo bekämpft habe 
wie der Separatis mus, ſei es widerſinnig, fie ſolcher Uns 
ternehmungen zu bezichtigen. 


Politiſcher Kurswechſel in Ungarn? 

Budapeſt. Der „Az Eſt“ berichtet heute, daß der im unga⸗ 
riſchen politiſchen Leben eingetretene Stillſtand als Vorzeichen 
für eine politiſche Neußruppierung zu werten ſei, da der Weg 
einer Annäherung zwiſchen der Regierungspartei und den dis⸗ 
her ſtreng oppoſitionellen unabhängigen Landwirten angebahnt 
werden ſoll. Im Zuſammenhange damit ſei auch eine voll⸗ 
ſbändige Umgruppierung des politiſchen Lebens noſtwendig ge⸗ 
worden, jo daß man in politiſchen Kreiſen auch die Ausſchrei⸗ 
bung von Neuwahlen für möglich hält. 


Die Wahlen zum Memeler Kreistag 

Memel. Im Landkreiſe Meme! fanden die Wahlen für 20 
Vertreter zum Memeler Kreistage ſtatt. Die Wahlbeteiligung 
war für Memeler Verhältniſſe außerordentlich ſtark und be- 
trug etwa 65 v. H. gegen 38 v. H. bei der letzten Wahl. Die 
Landwirtſchaftspartei hat ihre Stimmenzahl von 3300 auf 3200 
gefteigert, die Memellandiſche Volkspartei von 730 auf 1100. 
Die großlitauiſchen Parteien nahmen von 1500 auf 2400 zu, 
die Sozialdemokraten von 580 auf 750. 

Entſprechend erhielten die Landwirtſchaftspartei 11 bezw. 
12 Mandute (früher 11), Volkspartei 2 (früher 2), die Sozial⸗ 
demokraten 2 (früher 2), die Großlitauer 4 bis 5 Mandate 
(früher 4), Eine Aenderung in dem Stärkeverhältnis der 
Parteien iſt dementſprechend nicht eingetreten. 


Schutzhaft für Abgeordnete 


Karlsruhe. Vom badiſchen Staatsminiſterſum wurden jänts 
liche der SPD und KPD angehörenden Mitglieder des badl⸗ 
ſchen Landtags ſowie fämtliche in den neuen Reichstag gewähl⸗ 
ten Abgeordneten dieſer beiden Parteien in Schutzhaft ge⸗ 
nommen. 


15 Todesopfer bei einer Dampferexploſion 

Bomban. Durch eine Explosion auf dem norwegiſchen 4000« 
Tonnen⸗Dampſer „Hinnoy“, 300 Meilen von Colombo entfernt 
wurden 15 Perſonen getötet. Die übrigen 13 an Bord befind⸗ 
lichen Perſonen konnten ſich in ein Bool retten und wurden von 
einem jaapniſchen Dampfer aufgenommen. Fünf der Gebor⸗ 
genen ſind ſchwer verletzt. Die „Hinnoy“ befand ſich auf dem 
Wege von Antwerpen nach Japan. 
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Als Traute, das einzige Kind des Ehepaars Gieſe, 
nach kurzer Ehe mit Michgel Köhler ſtarb, hatte Frau 
1 das nicht mehr junge Mädchen. das ſtch zu 

uſe, wie fie wohl wußte, nicht glücklich fühlte, gefragt, 
ob ſte zu der kleinen Rita als Pflegerin und ſpätere Er⸗ 
zieherin kommen wollte. Käte Balke, die neben einem alten, 
kränglichen Vater, ſelbſt verbittert, als Lehrerin dahinlebte, 
hatte das Anerbieten der Tante angenommen. Sie wo. nte 
in einer ſehr kleinen Stadt; einmal herauszukommen, in 
neue, beſſere Verhältniſſe, zwiſchen andere Menſchen, lockte 
fie ſehr. Zudem hatte der junge Witwer, den ſie bei Trautes 
Hochzeit ken iengelernt und jetzt bei der Beerdigung der 
Kuſene wiedergeſehen hatte, ihr ſehr gefallen. Der Vater 
wurde bei der älteren, verheirateten Schweſter unterge⸗ 
bracht. Käte Balke zog in Michael Köhlers Haus als Pfle⸗ 
gerin und Erzieherin eines verwaiſten Töchterchens. 

Das Kinb war nach Kates unfreundlicher Antwort ver⸗ 
ſtummt. Es blieb am Fenſter ſtehen, als die beiden Frauen 
ſich wieder dem Zimmer zuwandten, und blickte ſehnſüchtig 
hinaus auf die Straße, die es ſo jelten betreten durfte. — 
Entweder war es zu kalt oder zu feuchte Luft, zu regneriſch 
oder zu ſonnig und heiß. Irgend etwas hatte die Groß⸗ 
mutter oder Tante Käte immer auszuſetzen. And ſie 
war ein kleines Mädchen, das ſelbſt nie gefragt 
wurde, das immer nur zu gehorchen hatte. 

Da kam ein Auto herangeſauſt, auf das Haus zu. Ob 
das den Vater ſchon brachte? Wirklich, es hielt, Michael 
Kk lers hohe Geſtalt entſtieg ihm. Rita jubelte auf. 

„Der Papa! Der Papa!“ 3 ö 

Sie eilte vom Fenſter fort, ins Zimmer hinein. 

chon?“ fragte die Großmutter erſtaunt und runzelte 
„ie Brauen. „Wie iſt das möglich?“ i 

„Mit einem Auto naturlich,“ ſagte Käte Balke in leicht 
ladelndem Ton. „Rita, nicht jo ſchnell laufen!“ 

Aber das Kind hörte nicht mehr auf fie. 


Es ſtürmte 


hinaus in den Flur und dort dem Vater in die ausge⸗ 
breiteten Arme. „Meine kleine Rita!“ 

„Papa! Papa! Wie ſchön, daß du wieder da biſt! Wie 
freue ich mich!“ — Er hielt das leichte Körperchen an ſtch 
gedrückt und küßte das überzarte Geſichtchen, in das jetzt 
eine ganz leichte Röte freudiger Erregung geitiegen war. 
Anmelürlih groß leuchteten die graublauen Augen aus 
dem ſchmalen, weißen Antlitz hervor. 

Die blauen Aederchen um Stirn und Augen gaben dem 
Kinde ein krankhaftes Ausſehen, das die blaßrote Farbe des 
kleinen Mundes noch verſtärkte. Die ſehr hellen, ſeidigen 
Haare hingen in Locken auf Ritas Schultern herab. 

„Guten Tag, Michael. Komm bitte ins Zimmer hin⸗ 
ein. Die Luft hier im zugigen Treppenhaus iſt nicht gut 
für Rita.“ 

„Guten Tag, liebe Mama. Guten Tag, Käte.“ Er 
drückte beiden Frauen die Hand und folgte ihnen ins Zim⸗ 
mee, ſeine Tochter noch immer auf dem Arme ha en“. 

Ne kam auch Franz Gieſe nach Hauſe. Er begrüßte 
ſeinen Schwiegerſohn. „Es iſt gut, daß du heimkommſt, Mi⸗ 
chael, hier iſt viel für dich zu tun.“ Er muſterte ihn aufmerk⸗ 
ſam. „Erholt und friſch mehſt du aus. ganz verfüngt.“ 

Er war der einzige, der hin und wieder ein freund⸗ 
liches Wort, eine teilneh nende Frage für Michael and. 
Die Schwiegermutter war nach dem Tod ihrer Tochter wie 
erſtarrt. Sie war immer eine wortkarge, ſtrenge, herbe 
Frau geweſen, doch ſeit Trautes Hinſcheiden hatte ſich ihr 
Weſen förmlich verjteinert. And nur eins hatte für fie 
noch Intereſſe, Sinn und Zweck: Trautes Kind. 

Aehnlich wie ſie war ihre Nichte. Käte Balke gehörte 
auch zu jenen herben, kühlen, wortkargen, praktiſchen Frauen. 
Sie war ſehr tüchtig, ſie war klug, gebildet, fleißig. Aber 
man wurde nie warm und nie froh in ihrer Nähe. 

Und zwiſchen dieſen Frauen wuchs die kleine Rita her⸗ 
an, die nach Sonne und Wärme und Frohſinn hungerte. 
Sie hatte von ihren Eltern nur die guten Seiten geerbt, 
ſehr viel von Michaels Weſen war auf ſie übergegangen. 
Traute hatte ihren Mann abgöttiſch geliebt, ſie hatte ihm 
ein Kind ſchenken wollen, das ihm glich. Und ſo war es 
auch geworden. Traute ſelbſt war ganz anders geweſen als 
ihre Mutter. Sie hatte mehr ihrem Vater geglichen, der 
aber jetzt durch die lange Ehe mit der herrſchſüchtigen Frau, 
die ihm geiſtig an Willenskraft überlegen war, durch Ent⸗ 


den Vorgängen in Oeſterreich 
Ein Blick auf das Parlamentsgebäude in Wien. 


| Opfer der Weichſel 

Thorn. 
eignete ſich vor einigen Tagen ein bedauerlicher Unglücksfall. 
Als die Kinder der in der Nähe befindlichen Spielſchule die 
Anſtalt verließen, lief der 4 Jahre alte J. Mozynski, deſſen 
Eltern in der Bismarckſtraße 1 in Thorn wohnen, ans Ufer 
der Weichſel. Er kletterte die Steilböſchung heraus, glitt 
dort aus und ſtürzte in den eiskalten Strom. Ein Mann, 
der den Vorfall beobachtet hatte, eilte ſofort zur Hilfe und 
brachte das Kind, das nur noch ſchwache Lebenszeichen von 
ſich gab, ans Ufer. Inzwiſchen war das alarmierte Sanitckts⸗ 
auto herbeigekommen, das den Kleinen in das ſtädtiſche 
Krankenhaus einlieferte. Trotz aller Bemühungen konnten 
die Aerzte nicht mehr helfen. Der Junge verſtarb bald 
da rauf. 

| 


Die Schnapsbrennerei im Keller 

Lodz. Im Dorfe Skoczki⸗Dolne brach im Hauſe des 
Bauern W. Rybak Feuer aus, das ji) trotz der ſofort auf? 
genommenen Rettungsaktionen ſchnell ausbreitete. Plötzlich 
erfolgte eine heftige Exploſion und es ſchlugen rieſige Flam⸗ 
men empor. Nach ſchwerer Arbeit konnte der Brand ſchließ⸗ 
lich gelöſcht werden. Die Unterſuchung hat nun ergeben, 
daß im Keller des Wohnhauſes eine geheime Schnaps’ 
srennerei untergebracht war. Rybak und ſein Schwieger⸗ 
vater wurden verhaftet. Weitere Feſtnahmen jdlien bevor⸗ 
ſtehen. 


Das neugeborene Kind ermordet 

Lodz. In dem Dorfe Zagaje fanden vorübergehende 
Bauern auf einem Felde die Leiche eines Kindes, die in 
Lumpen gewickelt war. Die Polizei wurde ſofort beuach⸗ 
richtigt und es wurde eine Anterſuchung eingeleitet, die fol⸗ 
gendes Ergebnis hatte. Vor einigen Tagen hatte die im 
Dorfe wohnende Magd A. Skwarczynska, ihre Dienſtherr⸗ 
ſchaft verlaſſen, da fie ihrer Niederkunft entgegenſah. Das 
neugeborene Kindchen erdroſſelte fie dann, wickelte es in die 
Lappen und trug es auf das Feld. Die Magd wurde ver⸗ 
haftet und gab auch zu, die Tat verübt zu haben. Sie wurde 
ins Kreisgefängnis eingeliefert. 


Menſchenſchmuggel nach Rußland 

Komme, In Rowne wurden im Zufammenhang mit 
dem großen Menſchenſchmuggel nach Sowjetrußland umfang 
reiche Verhaftungen vorgenommen. Nun wurden auch 
mehrere Hotelbeſitzer feſtgenommen, ſo daß die Zahl der Ver⸗ 


hafteten bereits 100 überſteigt. 
——— 


täuſchungen, durch Kummer und Sorgen auch ein verbirter? 
ter, müder, alter Mann geworden war. fl 
„Darf ich zu Tiſch bitten,“ ſagte Frau Friederite. De 
haft es dir gut eingerichtet, Michael, daß du um dieſe Zeh 
gekommen biſt. Nun ſehen und ſprechen wir uns doch gleich, 
„Das war auch mein Gedanke, als ich geſtern 4 
Berlin lieber übernachtete, ſtatt den Nachtzug zu n 
men. So habe ich euch gleich alle beiſammen.“ 
Man ſetzte ſich um den runden Eßtiſch. Das 
trug die Suppe auf. Dann wurde gegeſſen. Viel geſpro a 
wurde nie bei den Mahlzeiten in der Gieſeſchen Familie. 0 
Die bedrückende Atmoſphäre, die nun ſchon ſeit beina f 
ſechs Jahren hier im Hauſe herrſchte, legte ſich Mi M 
ſchwer und beklemmend auf die Sinne. So bald er bah 
Fuß auf dieſe Schwelle ſetzte, wurde ihm unfrei und unſpye 
zu Sinn. In dieſen Minuten, als er ſchweigend ſeine Super 
aß, gedrückt und ernſt wie die anderen, empfand er wiege 
als Wagnis. was ihm in den erſten Wochen ſeiner 
kanntſchaft mit Aranka immer als Unmöglichkeit erſchie 13 
war! das lachende, lebenſprühende Geschöpf in dieſen! 0 
unter dieſe Menſchen zu verſetzen. Er hatte es dann 
gewagt, und er war jelig geweſen ſeither. Nun aber, n. 
er die Familie, zu der er doch einmal gehörte, wiedergeſe 
da er in ihrer Mitte ſaß, beklommen, bedrückt, geduckt du 
die traurige Atmoſphäre dieſes Hauſes, ergriff ihn mech 
jene dunkle und ungewiſſe Angſt. Aranka könne vielle 
nicht glücklich werden an ſeiner Seite. n aht 
Um Gotteswillen ... Ein Leben ohne fie war nicht pen 
auszudenken. Und er wußte ſa auch, mit welcher le 
ſchaftlichen Liebe das junge, ſchöne Geſchöpf an ihm hing ſie 
Wunderbare Tage lagen hinter ihm. Die Ja 1 
Hartlinde hatte den Aufenthalt in Trentſchin⸗Tepliß noch 
kürzt, um auf Arankas Bitte den neuen Schwiegerſohn 
im eigenen Heim willkommen zu heißen. 5 e 
Michael war mit ihnen nach Budapeſ. gefahren Stun; 
diefe bezaubernde Stadt kennengelernt. hatte frohe 
den im Hartlindeſchen Hauſe verbracht. Alles wo ie 
Trubel, ein Halten und Jagen und Genießen gal rant 
Er mußte unendlich viel ſehen in wenigen Tagen. zlte zu 
wollte ihm alles zeigen. Dazwiſchen gab es Gäl achell⸗ 
empfangen, ſelbſt einige notwendige Beſuche zu mae 
eine kleine Verlobungsgeſellſchaft im eigenen 1900 
[Wie im Flug war alles vergangen. (Fortſetzung ſo 


— 


In der Nähe des Brückentores bei Thorn en“ 


Mädchen 


f 
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9 Der Menſch überschätzt nicht nur, was er verloren; er 
Et auch das zu ilberihägen, was ihm vom Schickſal ver⸗ 
weigert wurde. So überſchätzt zum Beispiel der Unmiljende 
as Wilien, Wo die Kinder bis zur Grausamkeit mit Lern⸗ 
off überfüttert werden, da figen meiſt Eltern dahinter, 
ie ſich nie beim Lernen haben hatt eſſen können Sie über⸗ 
atzen das was ihnen vorenthalten wurde. 
. Ja, kann man uberhaupt den Wert des Wiſſens über⸗ 
Magen? Als Stufenfolge, die hinaufführt zu einem wei⸗ 
“ren Aeberblicken zum Erfaſſen von Zuſammenhängen, zu 
teicherung des Tagwerkes. zu Schlichtung inneren Zwiſtes, 
kann man es freilich nicht hoch werten. Da gilt das ſchöne 
Wort Emil Zolas „Wir konnen kein geſundes Ideal haben, 
Außer jenem Marſch ins Anertannte, um es zu erkennen, 
em langfamen Sieg der Vernunft über die Miſeren un: 
eres Leibes und unseres Verſtandes— 
Aber das Hamſtern von Wiſſenselementen pflegt man 
ungeheuer zu überſchatzen. Aus der Tatſache. daß ein Redner 
er ein beſchranktes Gebiet etwas weiß, ſchließt man, es 
müſſe ihm leicht ſein über andere, zum Teil fernliegende 
Linge Beſcheid zu willen. Wie einer, der nie körperliche 
Tabel geleiſtet hat, ganz phantaſtiſche Vorſtellungen über 
ge haben kann, jo hat ſie der um Erwerbung von Wiſſen 
Perturzte um die Ergiebigkeit des Erworbenen. An die 
Felle der Ehrfurcht vor ber Erkenntnis tritt die Ueber⸗ 
rung des Wiſſenden. Und dem. was er bringt, 
3 man nicht nur mil Heißhunger, ſondern auch mit 
Glauben entgegen. Nun liegt es ja auf der Hand, daß die 
Vermittlung von Wiſſen nur auf der Grundlage des guten 
laubens erfolgt. Wenn man alle Wiſſenselemente nach⸗ 
Prüfen ſollte, kame man nie vom led, Daß das Waller 
* 100 Grad Celſius kocht glauben wit, ohne zu kontrol⸗ 
leren, es handelt ſich da um eine bloße Uebereinkunft, be: 
er wir ohne weiteres annehmen, daß nicht falſche Berichte 
ausgegeben werden. Bei vielem anderen Dagegen, was 
am uns lehrt, überzeugt uns die eigene Beobachtung. Daß 
olle und Federn ſchlechte Wärmeleiter ſind, brauchen wir 
ncht zu glauben, weil wit es erfahren. Alles Wiſſen, das 
derallgemeinerte Etfaprung darſtellt, unterliegt der unbe⸗ 
wußten Kontrolle det Beobachtung. Da iſt man durchaus 
ungläubig und kritiſch Wenn man uns lehren wollte, daß 
rtoffeln denſelben Nährwert haben wie etwa Käſe, jo 
wütden wir, unter Berufung auf das ſchneile Hungrigwer⸗ 
den nach einer Kartoffelmahlzeit. die Tabellen als falſch 
zurückweiſen Mit dem eigenen Kopf am eigenen Cr 
fahrungsſtoff nachprüfen, heißt kritiſch ſichten. 
Und dieſem kritiſchen Sichten iſt die übertriebene Ehr⸗ 
lurcht vor Viſſen und Wiſſenden ſehr abträglich. Wenn ich 
einem Vortrag ſage, daß Spanien 42 Einwohner auf den 
zuabratkilometer hat, je ſoll man mir das glauben, gach⸗ 
Türen kann man es nicht, und man muß annehmen. daß 
mand, der für einen Kurs beſtellt iſt, nicht mit falſchen 
ahlen um ſich wirft. Sobald aber aus der Bepölkerungs⸗ 
dchtigkeit Folgerungen abgeleitet werden — etwa über die 
higkeit des Landes, ſich ſelbſt aus den en Erzeug⸗ 
ten zu erhalten, über organtſatoriſche Möglichkeiten, über 
fuswanderung ulm, —, dann ſoll der Zuhörer ſchon fein 
ztitiſches Sieb einſtellen und nicht alles unbejehen hinunter⸗ 


s 


hlucken Denn das ſind Folgerungen, die nicht 
PR werden ſollen, jondern nachgeprüft werden 
innen, an dem, was man über das eigene Land 


weiß, über andere geleſen oder gehört hat. 

on, Wie Friedrich Wilhelm II. mit dem Stock jein: „Ihr 
alt mich nicht fürchten, ihr ſollt mich lieben“ den Leuten 
Anbringen wollte, jo ſoll — mit demſelben äußeren Wider⸗ 
Nu und derſelben inneren Tragik — jeder, dem ein Stück 
m dungsarbeit in der Oeffentlichkeit zufallt, das „Ihr ſollt 
We nicht glauben, ihr ſollt mich kritiſteren“ einbläuen. — 
Jenn es tragiſch war, daß der Preußenkönig für das viele 
benswerte und Große, das in jeinem deſpotiſchen Quer: 
ſteckte, gerade den Stock als Werbemittel wählte, jo iſt 


zlenſch den Magen mit ungekauter Speiſe verdirbt, oder 


Ger ſchon mit folder, die 
h m wird, ſo auch das Gehirn 


N at hinuntergeſchluckt 

sch krititloſes Hineinſchlingen. Denn mit der gläubigen 

Fdennahne fremder Erkenntnis ſteht meilt eine Ueberihägung 
Wiſſenselemente in utſüchlichem Zuſammenhang. ein 

Vieuben an die Quantitat des Wiſſens. Man verehrt den 

Dielwiſſer und möchte ſelbſt gern ein Vielwiſſer werden. 

. geiſtige Geſraßigkeit kann ſich bei kritiſcher Auswahl 


Gebotenen nicht austun. Anderſeits hindert die Ans 


— AW. 
da, Die erſte ſpaniſche Diplomatin 
Dichte Margarita Salaverria, die Tochter des ſpaniſchen 


is wurde in das auswärtige diplomatiſche Corps Spa⸗ 
niens übernommen. 
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Von Wiſſen, Glauben und Nichtwiſſen 


ſicht, daß zur Bildung vieles Wiſſen, maſſenhaftes Wiſſen 
gehöre, das Zutrauen zu den eigenen kritiſchen Fähigkeiten. 
Denn mit Entmutigung und Minderwertigkeitsgefühl ſieht 
man auf die ungeheure Menge deſſen, was man nicht weiß. 
Und wer ſich recht klein vorkommt, dem ſcheinen die andern 
groß. Der Glaube, daß der andere alles weiß, über Indien, 
China, Fünfjahrplan und Goethe, iſt gewiſſermaßen eine Zu⸗ 
flucht aus dem Bewußtſein der eigenen Unzulänglichkeit. 
Aber man ſoll den erwachſenen Lernenden und den 
Aukodidakten — u beim Arbeitenden handelt es ſich meiſtens 
um dieſe — vor der Auffaſſung reiten, daß man Wolken⸗ 
kratzer an Kenntniſſen aurturmen müſſe, um gebildet zu fein 
und zur Kritik berechtigt. Gerade dieſe Auffaſſung führt 
zum Autoritätsglauben und ſchutzt ihn. Bis der Wolken⸗ 
kratzer fertig iſt, iſt man zur Kritik zu dumm. Die meiſten 
werden überhaupt in einem Leben nicht mit dem erträum⸗ 
ten Wolkenkratzer fertig. Darum ſoll, ungeſichts des ſtändi⸗ 
gen, beängitigenden Wachſens der Wiſſenselemente, immer 
wieder geſagt werden, daß wir aus unserem armen Kopf 


und den 


machen 


ſollen 
nich! beneiden, der das fertig bringt. — 
Vor mehr als vierzig Jahren har ein geiſt reicher Kul⸗ 
turhiſtoriker Hillebrand, von dem „Mut zur Ignoranz“ ge⸗ 
ſprochen, der uns not tut. Das iſt heute mehr als je ein ge⸗ 


kein Konverſationslexikon 


jegnetes Wort. Man ſoll den Mut haben, ſich zu ſeiner 
Anwiſſenheit zu bekennen. Wer in der ganzen Welt zu, 
Haufe iſt, hat keine Heimat, der Vielwiſſer weiß nichts recht 
Dem ſtpebenden Proletarier mit ſeinem Heißhunger nach 
Kenntniſſen auf begrenztem Gebiet ihm viel mehr Bildung 
vermitteln als ein bißchen aus allen Gebieten. Und ohne 
den Bekennermut zu vieljeitiger Ignoranz kommt man zu 
keiner Grenze. Es gibt gründliches Wiſſen ohne gewollte 
Beſchrankung und es gibt keinen ſtärkeren Gegner des Auto⸗ 
ritatsglaubens als gründliches Wiſſen. Denn bei ernſtem, 
ſelbſtvergeſſenen Vertieſen in ein Gebiet erſchließt ſich einem 
das Wiſſen der geiſtigen Arbeit, der geiſtigen Beſitzergreifung 
mit ſeiner ganzen Welt des Zweifels, feiner verwittenden 
Fülle der Beziehungen, das feinem ſeine letzten Geheimniſſe 
enthüllt. Und dieſe Welt erloſt von Minderwertigkeitsgefühl 
und Autoritälsglaͤuben Jeder führt ſich ſelbſt ein durch 
redliches Streben und hingebende Arbeit. Jedem gibt ſie ihr 
unſcheinbares, weltumgeſtaltendes Werkzeug: die Kritik. 
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Regennacht in den Tropen 


Padang lag mit feinen weißen, glühenden, leeren Straßen 
weit hinter uns, an der tiefen Küſte des indeſchen Meeres. 

Der hollandiſche Zug hatte das Tiefland verlaſſen; die 
ſchwankenden Uferſandſchaften mit den dünnen Palmen und den 
miitterlich ausgebreiteten Weiten rtefenhajter Bäume, die uns 
zühlige Familien weißgefiederter Waſſernögel trugen; der Ha: 
fen mit den ſonnigen Segelbooten war längſt verſchwunden, die 
Kult mit ihrem Rikſchah, die langſamen Ochſenkarren mit dem 
runden, hochgewölbten, feſten Blatterdach, die chineſtſchen Re⸗ 
ſtaurateure, die mit ihrer Bretterbude und den rätſelhaften Ge 
richten umherziehen. immer mit einem ſchrillen Gong au den 
„Mahlzeiten“ läuten, mit lauter Stimme „Makkam! Makbam!“ 
rufen; die ſcharfe Hitze, die laue Schwüle landeinwärts, die 
ſchwerduftenden Abazien hinter der Horelperamda. ſcharfer, appe⸗ 
titreizender Ingwer wurde ſerviert, und eine Fleiſchſpeiſe mit 
Currypfeffer. 

Dann verſank alles in einer lauen Mudigkeit: die See ver: 
glomm die ſcharfe Hitze ſank in ſich zuſammen, Dſchungel dünjfte⸗ 
ten; lebloſe Flüſſe, die nach der Ebbe des Meeres landeinwärts 
fließen, dunkelten im Schatten hoher Blötterwände unter den 
verworrenen Baumkronen. 

Wir ſuchten die tropiſche Nacht Man hatte uns von den 
Raßthütten erzählt, die einſam in den fremden indiſchen Land⸗ 
ſchaften auf Sumatra ſtehen. Der Malaie nennt fie „paſangra⸗ 
han“. Man dann ſie von Padang, Pematang, Belawan und 
Palembang aus erreichen, ſie kommen unſeren Schutzhütten ia 
den Alpen gleich. Man iſt dort allein, erlebt die tropiſche Nacht 
wie man Des ſpannende Kapitel eines Buches erlebt, mit jedem 
Satze neu und unverg⸗hßlich. 

Knapp vor Sonnenuntergang waren wir auf dem Hochland 
von Padang Pandjang. Der Lärm der Affenherden wurde mat⸗ 
ter und ſpärticher. Manchmal ſahen wir hinter Palmen, Dorn⸗ 
geſtrüpp und dichtem Gebüſch die Hütten Eingeborener. Es waren 
dünne Häuſer mit aufgeſchnäbelten, ſpitzen Dächern aus Bam⸗ 
bus und Palmblättern; mit bemalten Wänden und zierlichen 
Fenſtern und Veranden bisweilen ſaß an dem alten Haufe ein 
neues, kleines, jungen: die Hütte des zweiten Geſchlechts 

Die Sonne verſchwand in leichtem Dunſt in einem hell⸗ 
grauen Bergnebel, als wir das „Paſangrahan“ erreichten. Die 
zwei Malaien halfen dem chineſiſchen Koch beim Herrichten des 
Abendeſſens. Sie hatten die Moskitonetze geſpannt; fie pußten 
die Oellampen. Sie holten den Whisky, den „Dude Bols“, aus 
der Kiſte und brachten Waſſer. 

Wir ſaßen bei offenen Fenſtern vor der geöffneten Tür und 
rauchten ſchwere Opiumzigaretten. Im letzten nebelhaften Licht 
der Sonne ſtanden unſicher und vage hohe Felswände, ferne Hü⸗ 
gelketten und Berge. Hinter den Hütten griffen dünne, hohe 
Palmen in den abendlichen Himmel. Dieſe Landſchaft hatte den 
unbeſchreiblichen, feinen, zarten Reiz eines wundervollen Aqusg⸗ 
zells, einer aquarellierten japaniſchen Tuſchzeichnung; jede Li⸗ 
nie war ſicher und dennoch leicht wie ein Hauch. 

Früh, ehe noch der letzte Sonnenſtreiſen verloſch, ſtürzte die 
dunkle Nacht Über das Land, als drängten ſich die Berge inein- 
ander, als Tiefen die Gebüſche und Wälder zufammen, wie die 
Wellen eines geborſtenen Dammes. 

Jetzt werden unter im Tiefland die Krokodile aus den dunk⸗ 
Sen, regloſen Flüſſen kommen, langſam, ſchwarz, lauernd, wie 
wir es auf dem Aar Moeſi bei Palembang geſehen hatten wie 
kurze Baumſtämme liegen ſie an den Ufern in der wilden, gä⸗ 
renden Urmaldnacht Halten mit kurzen Abſtanden landein⸗ 
warts, vorſichtig ſpähend, reißen bei der ungefährlichſten Be⸗ 
gegnung den Rachen auf, ernsten Sinmes, alles mit in die un: 
ergründliche, weiche Tiefe des ſchwarzen Flußes zu ziehen. 

Im Paſangrahan des Hochlandes iſt es kühl. Die Oellan⸗ 
pen brennen. Dennoch, es iſt deine Nacht wie bei uns, ſtill. 
ſchlafgewährend. Wie das Scho des tiefen, ſchwülen Landes, in 
dem nun die Dſchungel glühen und dunſten, beginnt auch hier 
oben das Orcheſter der Tropen Der Lerm der Inſekten ſteigt 
plötzlich laut an. Große Käfer wie eine Kinderfauſt ſchlagen an 
die ſchwachen Wande der Hlitte, zerreißen das Netz an den klei⸗ 
nen Fenstern und fallen plump auf den Tiſch. Es find ſchwarze 
und blaue und grünſchimmernde Käfer mit laugen Scheren und 
es knistert und raſchelt laut wie ferner Trommelwirbel, wenn 
fie, eifertig oder vom Licht benommen, über Papier und Zeitung 
laufen. Es iſt alles jo deutlich, groß und nahe, als würde man 
durch ein unerhörkes Fernrohr einen geſchenkten Blick in die 
ſchöne Werkſtatt der Natur tun. Der Malaie nimmt dieſe gro⸗ 
ben Käfer ohne weiteres in die pergamentene Hand und ſchleu⸗ 
dert ſte in dieſe rätſelhafte, fremde Luft der tropiſchen Land⸗ 
ſchaft. Aber im nächſten Augenblick iſt ein Nachtfalter da, groß 
wie meine Handflache; er ſtürzt auf das Glas der Lampe zu 
und wirft es um: dann liegt er mit zitternden Flügeln, ein 
erſchrockenes Spielzeug aus einom Marchen, auf dem Tiſch. Ich 
halte ihn feſt: er iſt ſamtblau und trägt die grünen Streifen 
eines hellen Mondlichtes. 


Da öffnet ſich die Tür. Ein nackter Mann, mir einem Sa⸗ 
rong gegürtet, ſteht in der Hütte und bietet Baſtmatten am. 
Mit ihm dam ein Volt von Infekten, das den zwei Malaien 
tüchtig zu ſchaffen macht Sie jagen es fort. Nur in der Tee⸗ 
kanne haben ſich einige Kakerlaken (cine Art Küchenſchaben) 
häuslich wiedergelaſſen, ohne irgend jemandem den Appetit zu 
verderben. 

Der chineſiſche Koch kommt mit einer 
und geht auf den Mattenflechter zu. u 

‚Das iſt Midan“, ſagt er, den alten Bekannten vorſtellend. 
und gibt ihm den Reis. 

„Regen!“ meint der dunkelbraune Händler und öffnet die 
linke Hand, in der er einen Käfer verborgen hielt. Er zeigt 
auf die geöffneten Fenſter und die zwei Malaien hangen die 
Matten vor die Luken. 

Kaum war Midan, der Martenflechter, fort, da lärmte der 
Regen in der Nacht;: nicht tropfenwere; es rauſchte wie ein 
Waſſerfall, über die Blätterdächer der Hütte brauſte das Wale 
jer; es ſang die ganze Nacht hindurch 

Wenn der Regen ſchwächer wird und Ferfe über die Baſt⸗ 
wande fortläuft, dann hören wir den Lärm der Inſektenwelt. 
Das Leben vaſtet hier nie; immer iſt ein anderes Da, ein neues, 
ein heftiges, ſtartes. Drunten in den glühenden Dſchungeln, 
die die Campongs belagern, tönt der Ruf des Tigers. In den 
Nächten hort man die Trompeten der Elefanten, das Gebell der 
Affen, die Vögel in den Bäumen, in den Bambüsinſeln und die 
Tiere der Sümpfe; ein raſrloſer Choral. Und hier oben, vor 
dem Regen, das Surren der Käfer und gläſern geflügelten gro⸗ 
85 Inſekten. Während des Regens ſind es tauſend ondere 

tere. 

Welch eine Fülle von Leben, welch eine Unermeßlichkeit. 
Jedes einzelne Leben in den Tropen trägt hundert andere. An 
hohen Bäumen wachen Schlinggewächſe; an den Scklinggewäch⸗ 
ſen mohnrote Blüten. Lianen klammern ſich an die Stämme 
der Palmen, alles iſt verworren und unlösbar. Wild und uns 


Schuſſel voll Reis 


gebätdig iſt dieſes Leben, unfaßbar in ſeinen tauſend Arten und 
a, 


Formen. U. 
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Kreuzworfrätſel 


Waagerecht: 1. geweihte Statte, 3 Frauen name, 5. 
Hafenstraße, 7. Anſiedlung, 9. Stadt in Belgien, 11. untere 
Schulblaſſe, 13. Frauenname, 15. nordiſche Gedichtſammlung. 17. 
mitteldeutſcher Fluß, 18 Fürwort, 19. Hülſenfrucht, 20, italie⸗ 
niſche Note, 22. Fürwort, 24. Mannername, %. gekürzter 
Frauenname, 27. Vorbedeutung. 29. romiſcher Kaiſer, 31. Vo⸗ 
gel, 32. Antilleninſel, 34, nicht „ſchlecht“, 36. Bühnenaufzug, 37 
juriſtiſcher Begriff, 38. Teil des Kopfes, 39. Wintererſcheinung. 
Senkrecht: 1. ſibiriſcher Strom, 2. Himmelskörper. 3. 
franzoſiſches Bindewort, 4. Spielkarte. 5. junges Rind. 6 
Frauenname, 8. Pflanze, 10. Europäer, 12. ſchwediſche Münze, 
14. germaniſche Waffe, 16. Gift, 17. Stadt in der Rheinprovinz, 
18. Bündnis. 21. Laufvogel, 23. Farbe, 24, Staat in Südamerika, 
25. Turngerat, 26. Schmeichelei, 27. ländliche Arbeiterin, 20. 
Züchtigungsmittel, 31. Gewäſſer, 33. Kadaver, 35. Abkürzung 
für ein Gewicht, 36. Feldmaßz. 


Auflöſung des Silben-Kreuzworkrätſels 
Waagerecht: 1. Polo, 3. Ader, 5. Reaumur. 8. Marfa. 
16, Kamera, 12. Mundharmonika. 13. Arien, 14. Dumas, 18. 
Aſe, 17. Gutsrendant, 18. Saba, 20. Rinaido, 22. Angela, 23. 
Nauen, 25. Igel, 26. Stola, 28. Tonka. 29. Vaſelin, 31. Al⸗ 
raune — Senkrecht: 2. Lore, 3. Amur, 4, Uri, 6. Automo⸗ 
bilrennen 7. Pflaume, 8. Magen. 9. Amundſen, 10. Kakadu, 11. 
Nate, 13. Arſenal. 15. Maſſage, 16. Axioſto, 18. Sage 19. Ba⸗ 
lalaika, 21. Donau, 22. Angel, 24. Enkelin, 25. Ideal, 27. Lapa, 
28. Tonne, 30. Segel, 32. Rauſchen. 


Kiſchineff 


Von unſerem Balkankorreſpondenten. 


Wie unter den Menſchen gibt es auch unter den Städten 
„Emporkömmlinge“ und „Verarmte“. Kiſchineff, die Me⸗ 
itopole Beſſarabiens, gehört zu den verarmten Städten. 
Durchwandert man ihre breiten, endlos langen Straßen, 
dann trifft ma allenthalben die äußeren Wahrzeichen che 
maliger Wohlhabenheit und beſſerer Zeiten, denen aber 
Heute Armieligfeit -und vorgeſchrittener Verfall anhaften. 
Die Fülle der meiſtens in ruſſo⸗byzantiniſchem Stil gehal⸗ 
tenen Pruchtbauten der öffentlichen Verwaltungen und der 
Kirchen. die hübſchen Geſchäfts⸗ und Wohnhäuſer, die ſchönen 
breit angelegten Alleen und Parks, die wie freundliche Dor- 
ler anmutenden Vorſtädte: alles trägt den deutlichen Stem⸗ 
pel der Not und des Rückganges. Es fehlt die pflegende 
n die Bevölkerung verarmt und die Stadtkaſſe 
leer it. Kiſchineffiſt arm wie eine Kirchenmaus. Auf 
Schritt und Tritt fühlt man den zentnerſchweren wirtſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Druck, der auf dieſer Hauptſtadt eines 
ſchwergeprüften Grenz⸗ und Durchganslandes laſtet. 


Das Antlitz Kiſchineffs, das ich doch zum erſten Male 
ſchaue, kommt mir merkwürdig bekannt vor Wo habe ich 
eigentlich ſolch einen eigenartigen Bahnhof, ſolche breiten 
und langen Straßen mit ihren hübſchen Zieranlagen, ſolche 
Architettur, ſolche grünen und vergoldeten Kirchenkuppeln 
und dieſen Menſchentypus ſchon geſehen? — Richtig! Es 
war während des Krieges in Riga, in Wilna, in Barano⸗ 
witſchi, in Pinsk — und am Kriegsende in Odeſſa. Lauter 
vertraute Namen, die den Daheimgebliebenen durch den 
„Heldentenor“ der Heetes⸗ und Siegesberichte, denen da 
draußen aber durch rollenden Kanonendonner, knatternden 
Maſckinengewehrfeuer und die Todesſchreie Gefallener ein⸗ 
enammert worden find. — Doch wir find nicht in Rußland. 
S it 1918 weht die blausgelbstote Flagge Rumäniens über 
Bejjarabien und jeiner Hauptſtadt. Eine andere Erſchei⸗ 
nung aber zeigt noch an, daß hier annektiertes Gebiet iſt: 
das unzählige Militär. das die Strußen Kiſchineffs bevölkert. 
O ja, die Numänen lieben es, mit aller Deutlichkeit zu des 
monſtrieren, daß fte heute die Herren und Eroberer dieſes 
Landes ſind „Selbſtbewußt ſchreiten die Offiziere, geſchnie⸗ 
gelt und gebügelt einher. Scheu und gedrückt machen die 
Ziviliſten einen großen Bogen um ſie. Eine andere Luft 
weht in dieſer Stabt; man ſpürt ſie immer wieder Da 
marſchiert ein großer Trupp eingezogener Rekruten, bepackt 
mit Bündeln und Körben, darin viel Mutterliebe. lärmend 
durch die Straßen. Es ſind junge Beſſarabier, die irgend⸗ 
wohin nach dem Reiche, nach Siebenbürgen oder dem Banat 
zur Ableiſtung ihrer Militärpflicht geſchickt werden Hier 
in Beſſarabien, in bedenklicher Nähe der bolſchewiſtiſchen 
Grenze, ſtehen Zuberläſſige“ Truppenteile aus der Moldau, 
Walachel und Siebenbürgen. Für alle Fälle! Und nach 
alter Methode, denn auch das kaiserliche Deutſchland packte 
wohlweislich Elſaß⸗Lothringer mit Preußen und Thüringern 
voll.. Mit dieſem Vergleich ſoll beileibe nicht behauptet 
werden, daß Beſſarabien ein Elſaß⸗Lothringen für Rumä⸗ 
nien ſei. Hier fei nur feſtgeſtellt: Beſſarabien iſt ſeit Jahr⸗ 
taufenden ein heftig umſtrittenes Grenzland, das immer 
wieder den Herrn wechſeln mußte und nie zur Ruhe gekom⸗ 
men iſt Ströme von Blut haben dieſen Boden getränkt. 
Hier hauſten die Tataren, die Oſtrömer walachiſche und 
Moldauer Fürſten, die Türken, die Ruſſen. Die ruſſiſche 
Herrſchaft dauerte von 1812 bis 1918, uno die Objektivität 
verlangt es, anzuerkennen, daß die ruſſiſche Verwaltung alles 
aufgeboten hat, in dieſe von den Türken bis zum Weißbluten 
ausgepowerte Provinz Handel und Wandel zu bringen. 
Dabe! war natürlich eine große Portion Eigennutz aus: 
ſchlaggebend denn die Petersburger Gebieter wußten ſehr 
wohl, daß Befſarabien eine wichtige Brücke zur Balkanhalb⸗ 
inſel für fie darſtellte, wo man ſich eine wohlgeſinnte Be⸗ 
völkerung ſchaffen mußte. Kiſchineff, in der Türfenzeit ein 
troſtloſes Neſt. verwandelte ſich während des ruſſiſchen Re⸗ 
gimes in eine blühende Stadt, in der auch die werktätige 
Bevölkerung ein gutes Auskommen hatte. Mit dem Ver⸗ 
fall des Zarenreiches wurde Bejlarabien eine demokratiſche 
Republik, mit Kiſchineff als Hauptitadt. Am 27. März 1918 
aber, als bolſchewiſtiſche Banden einbrachen, ſprach ſich der 
loge nannte Volksrat für den Anſchluß an Rumänien aus, 
deſſen Truppen bereits vor den Toren ſtanden. 


Kiſchineff mit ſeinen 120000 Einwohnern iſt heute die 
zweitgrößte Stadt Rumäniens Seine Bevölkerung jetzt ſich 
aus Juden (über 50 Prozent), Ruſſen. Rumänen. Griechen. 
Armeniern. Deutſchen und Bulgaren zuſammen. Die ruſ⸗ 
Ride Sprache und das „Jiddiſch“ ſind weitaus vorherrſchend; 
rumäniſch hört man nur ſelten. Die Träger der deutſchen 
Sprache, die man öfters vernimmt, find faſt durchweg aus 
der Provinz zugezogene deutſche Koloniſten, deren Vorfahren 
vor ungefähr 100 Jahren nach Beſſarabien ausgewandert 
waren. Uebrigens trägt eine der Hauptſtraßen Kiſchineffs, 
die nach dem letzten ruſſiſchen Bürgermeiſter benannt wor⸗ 
den iſt, den doch wirklich echt deutſchen Namen Schmidt. 
Noch heute iſt der Name Schmidt in aller Munde, und als 
dieſer Mann vor vier Jahren ſtarb, drängten ſich hinter 
ſeinem Sarge Leute aus allen Bevölkerungsſchichten der 
Stadt. Schmidt. der Gründer des modernen Kiſchineff, ſoll 
dieſc Ehre wirklich verdient haben. Die Rumänen, die es 
ſich nicht haben nehmen laſſen, die meiſten Straßennamen 
abzuändern. machten mit der Strada Schmidt eine lobende 
Ausnahme. Weniger aufmerkſam aber benahmen ſte ji 
gegenüber den Denkmälern verſchiedener Zaren, die „ge⸗ 
kippt“ wurden, und deren zertrümmerte Ueberreſte ſich heute 
in den Parkecken herumtreiben — Sic tranſit gloria 
mundi! .. — Damit jedoch die Plätze nicht kahl blieben, 
pflanzten die Rumänen die Statuen ureigener „Größen“ 
euf. Als Erſatz für das geſtürzte Alexander⸗Denkmal an der 
ſchön gelegenen Eiplanada wurde eine koloſſale Erzfigur 
Stefans des Großen — oder, genauer überſetzt. des „Größ⸗ 
ten“ — aufgerichtet. Dieſer größte Stefan, der ein gar 
wildes Geſicht zeigt, ſchaut dräuend gen Oſten, in der Rechten 
ein mordslanges Schwert und in der erhobenen Linken ein 
Kreuz. „Er bannt den gottloſen Bolſchewismus“, ſagen 
die Rumänen... „Aber nein.“ raunen die Ruſſen, „er 
ſegnet unſer Mütterchen Rußland damit es ihm bald wie⸗ 
der beſſer gehe“ ... Andere Spötter wieder tiſchen die 
Anekdote auf, die man ſich auch vom Kopernikus⸗Denkmal 
in Warſchau erzählt: „Dieſer brave Mann da oben iſt der 
einzige im Lande, der kein Beſtechungsgeld nimmt“... 

Auf bepflanzten Hügeln gelegen erſtreckt ſich Kiſchineff 
überaus weitläufig. Nicht nur das Zentrum, ſondern auch 
die Vorſtädte weiſen eine geradezu geometriſche Gleichför⸗ 
migkert auf Kersengrade Straßen, wie mit dem Lineal 


ezogen, ſchneiden ſich peinlich genau im rechten Winkel. 
ie anliegenden Häuſer unterſcheiden ſich in nichts von den 
zierlichen Stadrbauten, die man während des Krieges ſo 
oft in Rußland geſehen hat. Meiſtens ſteinern, mit ſehr 
vielen Fenſtern, rot oder grün geſtrichenem Blechdach und 
ſchweren Türen. Sie geben dem Geſamtbild eine beſonders 
ſympathiſche und anheimelnde Note. Senſationen hat Ki⸗ 
ſchineff nicht. Das läßt es dem großſpurigen Bukareſt, das 
ja auch im Gegenſatze zu ihm zu den „Neureichen“ gehört. 
Als Sehenswürdigkeit wäre noch das Ghetto. das Juden⸗ 
viertel, zu erwähnen, dieſes orientaliſche Durcheinander von 
feilſchenden Menſchen, Läden, Kaufbuden, Stellagen und 


Senſation in der Medizin 


Neue Hoffnungen für Heilkunde und Kosmetik 


Eine wiſſenſchaftliche Senſation von größter Tragweite 
gab es kürzlich in einer Sitzung der Wiener Biologiſchen 
Geſellſchaft zu verzeichnen. Der ungariſche Profeſſor Szent⸗ 
Györgyi hielt als Gaſt der Geſellſchaft einen Vortrag, in dem 
er mitteilte, daß ihm die chemiſch reine kriſtalliniſche Dar⸗ 
ſtellung des Vitamin C gelungen ſei. 

Bekanntlich ſpielen die Vitamine ſeit einiger Zeit in der 
mediziniſchen Forſchung eine große Rolle. Man unterſchei⸗ 
det von dieſen lebenswichtigen Stoffen, die auch Ergänzungs⸗ 
ſtoffe genannt werden, mehrere Arten: das Vitamin A oder 
das Wachstumsvitamin, das Vitamin B oder das Anti-Beri: 
beri⸗Vitamin, das Vitamin C oder das Anti⸗Skorbut⸗Vita⸗ 
min, das Vitamin D oder das Anti⸗Rachitis⸗Vitamin und 
das Viramin E oder das Fortpflanzungs⸗Vitamin. Die 
Vitamine ſind von großer Bedeutung für die Ernährung 
des Menſchen; ihr Mangel kann den Organismus ebenſo 
ſchädigen, wie die Uebervitamiſierung. 

Die Verwandtſchaft zwiſchen Meuſch und — Kartoffel. 

Zwiſchen Vitaminen und Hormonen, den Produkten der 
ſogenunnten innerſekretoriſchen Drüſen, beſtehen intereſſante 
Beziehungen. An dieſe knüpfte der Forſcher in humorvoller 
Weiſe an, indem er erklärte, daß „zwiſchen Kartoffel und 
Menſch eine gewiſſe Verwandtschaft beſtehe. Die Kartoffel 
enthält ze] Vitamin C. 

Profeſor Szent⸗Györgyi hat nun aus der Nebennieren⸗ 
Rinde eine Subſtanz gewonnen und in Kriſtallen dargeſtellt. 
die er Hexuronſäure nennt. 

Die Nebenniere liegt bekanntlich dem oberen Pol der 
Niere an; ſte beſteht aus einer Rinden⸗ und aus einer 
Markſubſtanz. Letztere produziert ein wichtiges Hormon, 
das Abrenalin, das chemiſch rein darſtellbar iſt. Die Neben⸗ 
niere hat mit der Pigmentierung der Haut zu tun; bei Tu⸗ 
berkuloſe der Nebenniere kommt es zu brauner Verfärbung, 
einem markanten Symptom der jugenannten Addiſonſchen 
Krankheit. 

Komplizierte Unterſuchungen haben ergeben, daß die 
aus Nebennieren⸗Kinde gewonnene Hexuronſäure und das 
aus Pflanzen gewonnene Vitamin C identiſch find! 
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Wieder Erdbeben⸗-ataſtrophe in Japan 


Oben: Das Zentrum Tokios, das nach dem Beben im Jahre 1923 vollſtändig wieder aufgebaut 

damals angewandten Baumethoden bei der heutigen Kataſtrophe verhältnismäßig glimpflich weggekommen it. — Unten: 72 

Bild von der Erdbebenkataſtraphe, die Japan im Jahre 1923 heimſuchte und bei der der Verluſt von Hunderttauſenden v 
Menſchenleben zu beklagen war. 


Tieren. Doch eine „Riech“⸗Würdigkeit ift es beftimmt nicht. 
Die überall aus den offenen Garküchen ſtrömenden beſſara⸗ 
biſchen, leider nicht arabiſchen Gerüche von ſchmorenbdem 
Hammelfett find nichts für eine weſteuropäiſche Naſe 

Es geht den Kiſchineffern ſchlecht, ſehr ſchlecht. Die wür, 
gende Agrarkriſe, die wenig vorbildliche rumäniſche Ver 
waltung, die Nähe der ſowjetruſſiſchen Grenze, der Aus- 
nahmezuſtand in der Grenzzone — alle Dieje Faktoren. unter 
denen ganz Beſſarabien leidet, haben Handel und Wandel 
dieſer Stadt gelähmt. Die Bevolkerung iſt verzweifelt, da 
ſie keinen Ausweg aus ihrer Not ſieht. Hinzr kommt noch 
der politiſche Alpd ruck der beſſarabiſchen Frage, die im letzten 
halben Jahre mieder auf die Tagesordnung geſetzt worden 
iſt. Die allgemein bedrückte Atmosphäre teilt ſich auch dem 
fremden Befucher mit, der faſt aufatmet, wenn er dieſe in 
Not, in Sorge und Furcht um die Zukunft lebende Stadt 
wieder verläßt. a 


Aus 4000 Pfund Paprika. } 

Die genauere chemiſche Erforſchung ſcheiterte daran, dab 
es nicht gelingen wollte, größere Mengen von Hexuronſäute 
in kriſtalliniſcher Form zu gewinnen. Da half ein glück⸗ 
licher Zufall. Die Gattin des Gelehrten ſervierte ihrem 
Mann an einem Herbittage Paprika — die ungariſche Nas 
tionalſpeiſe — zum Abendbrot. Die Paprikaſpeiſe mundete 
dem Herrn Profeſſor nicht. Statt ſie zu verzehren, nahm er 
ſie ins Laboratorium und experimentierte die ganze Nacht 
an ihr herum, um feſtzuſtellen, ob der Paprika viel Hexuron⸗ 
ſäure enthalte. 

Es fand ſich darin ſoviel Hexuronſäure, d. h. Vita⸗ 
min E, daß nunmehr größere Mengen kriſtalliniſch darge⸗ 
ſtellt werden konnten. 6 

Eine Jagd nach Paprika ſetzte ein, bis 4000 Pfund heis 
ſammen waren. Daraus wurde Vitamin C gewonnen. Ein 
berühmter Züricher Chemiker ſandte an einem Samstag um 
die koſtbare Subſtanz, Montag kam der Aſſiſtent damit in 
Zürich an, Tag und Nacht wurde gearbeitet und am Freitag 
lag bereits das erſte wiſſenſchaftliche Manuſkript vor. 

Die chemiſche Konſtitution des Vitamis E, der chemiſche 
Aufbau war entratſelt! Das Präparat trägt jetzt den Na⸗ 
men „Ascorbinſäure“. Es enthält 6 C- (Kohlenſtoff)⸗Atome, 
8 H- (MWafferjtoff)- Atome und 6 O- (Sauerſtoff)⸗Atome. 

Das Ende der Sommerſproſſen? N 

Wahrſcheinlich beſtehen zwiſchen Vitamin C und Pig⸗ 
mentſtoffwechſel innige Beziehungen, die noch einer weileren 
Klärung bedürfen. Sommerſproſſen, Leberflecke, Hautfarb⸗ 
ſtoffmangel und andere Pigmentſtörungen werden jo viel 
leicht in ihren Arſachen erforiht und urſächlich bekämpft 
werden können. Für die Heilkunde und die Kosmetik er⸗ 
öffnen ſich damit bedeutſame neue Perſpektiven. Darüber 
hinaus bedeutet die chemiſche Erforſchung und kriſtalliniſche 
Darſtellung des Vitamins C einen großen wiſſenſchaftlichen 
Fortſchrittt. 


wurde und das dunk der 
Ein 


Glüd im Spiel 


Ein orientaliſches Abenteuer von Frank Highman. 


Es war im alten Afrika, zur Zeit als das Eecil Rhode⸗ 
ſche Projekt der Kapſtadt⸗Kairo⸗Bahn in den Vordergrund 
des Intereſſes gerückt war. Bis zur Oaſe Farafrah ſind 
damals die Vermeſſungen der Traſſe gediehen. dann wur⸗ 
Len fie aus unbekannten Gründen jäh abgebrochen und eines 
der gigantiſchſten Werke der Technik blieb bis heute Utopie. 

2Geſegnet ſei dein Eingang r erhabener Effendi!“ hatte 
der Schech el Beled der Uleibbedeh geſagt und dabei ſeine 
gekreuzten Arme demütig auf die Bruſt gelegt. ö 
- Der Schech cl Beled einer Oaſe kommt ungefähr im 
Rang unſerem heimatlichen Bürgermeiſter oder Dorfſchulzen 
gleich Der von der Dafe Farafrah war ein ſtarkknochiger, 
großer Mann, mit einem ehrwürdigen Patriarchenbart und 
unſchuldsblauen Kinderaugen. Sind Leute mit ſolchem 
Gicht nicht offene, ehrliche Gemüter. jo ſollte man ihnen 
henörplicherieits die Augenfarbe konfiszieren und zumindeſt 
zwangsweiſe umändern. Wenn es auf mich angekommen 
ware, dieſem Schech härte man gifigrüne Augen mit ſchwe⸗ 
teigelben Tupfen verſetzen ſollen. Der bibliſche Judas 
Iſchariot muß ein ſympathiſcher Zeitgenoſſe gegen dieſen 
afrikaniſchen Bauernfänger geweſen ſein Und der Bauer, 
der war damals ich. Wie man freundlich, ja geradezu ſüß 
wie Honigtorte ſein kann wenn man ſich mit ſchandlichſten 
Plänen dir Seele befleckt, iſt mir heute noch ein Rätſel. 
„Du ſollſt deinem Gaſt nicht die Schamröte ins Geſicht trei⸗ 
ben!“ iſt ein uraltes mohammedaniſches Wort aus dem 
Koran und ſozuſagen oberſtes Geſetz der Wüſte. Dieſer 
Schech el Beled legte aber anſcheinend keinerlei Wert darauf, 
in den ſiebenten Himmel zu kommen, denn er verietzte die 
Satungen jeines heiligen Buches auf das gröblichſte. Ich 
muß ausgefehen haben, jo rot, wie eine Purpurlaus. 

Und das war jo gekommen: 

Nachdem wir, nämlich der Schech el Beled, zwei ſeiner 
Komplicen und ich, ganz anſtändig gegeſſen hatten, plau⸗ 
derten wir höchſt angeregt und ich dachte an gar nichts 
Böſes Da ſagte plötzlich einer dieſer ſcheinbaren Wege⸗ 
lagerer: „Heure iſt die Ziehung, o Schech!“ 

Der Angeſprochene tat jo, als ſei er unangenehm be⸗ 
rührt und meinte: „Ich habe noch zwei unverkaufte Loſe.“ 

Der Orientale iſt von Geburt aus eine koloſſale Spiel⸗ 
ratte und veranſtaltet mit beſonderer Vorliebe alle Arten 
Tombolas und Glückslotterien, alſo wunderte mich dieſes 
ſcheinbar belangloſe Geſpräch nicht im mindeſten. 

Doch da kam dem Schech ein Gedanke. Er hielt mir 
die zwet unverkauften Loſe, die er aus irgendeiner Taſche 
praktiziert hatte, vor die Naſe, lächelte ſein harmloſeſtes 
Lächeln und ſagte unſchuldig, wie ein Konfirmand: 

„Der mächtige Effendi wird mir ſicherlich ein Los ab⸗ 
nehmen, es iſt eine Wohlrätigkeitslotterie zugunſten des 
kranken Juſuff, unſeres Brunnenwachters! Ein Piaſter 
das Stück!“ — Nun bin ich ſeit jeher ein hervorragend 
wohltätig geſinntes Individuum geweſen und für kranke 
Brunnenwächter hatte ich bis dahin eine beſondere Schwäche. 
alſo kaufte ich beide Loſe. Na, mir ſoll nochmals einer mit 
Wohltatigkeitloſen kommen! Nicht einmal, wenn es den 
Direktor der Hochquellenleitung betrifft, kaufe ich eins, was 
ſage ich, nicht geſchenkt nehme ich es! — — 

Alſo wir plauderten drauflos dann wurden die Pfeifen 
angezündet, und ich ahnungsloſer Engel dachte noch immer 
an nichts Böles Einer der Kumpane entfernte ſich ſpäter 
auf kurze Zeit, was mir natürlich auch nicht auffallen konnte. 
So mag wieder eine Stunde vergangen ſein, als wir von 
draußen ein mit Lachen untermiſchtes Gemurmel vernah⸗ 
men. Gleich Darauf der Vorhang der die Türe darſtellte, 
zurückgeſchlagen wurde und ein Kerl, deſſen Galgengeſicht 
jedem polizeilichen Laufzettel zur Zierde hätte die⸗ 
nen konnen. hereinſtürzte, auf den Schech zueilte, ihm 
die Hände ſchüttelte und dabei ſprudelte: ) 

„Ich gratuliere dir o weiſer Schech, du halt den Haupt⸗ 
treffer gemacht! Los Nummer 44 hat gewonnen!“! 

Der Schech wieder — wenn ich da ran denke, läuft mir 
die Galle über —, alſo der Schech macht ein höchlichſt be⸗ 
troffenes Geſicht, weiſt auf mich und ſagt mit einem Anter⸗ 
ton leiſen Bedauerns: „Ich habe doch gar kein Los mehr! 
Vor einer kurzen Weile habe ich Nummer 44 dem Effendi 
verkauft. er iſt der Gewinner!“ Und zu mir: „Allah liebt 
dich, du biſt ein Kind des Glückes. o hervorragender Effendi!“ 

„Ach. hatte ich ihm nur den Umhängebart abgeſchnitten 
oder die Adlernaſe weggebiſſſen. dieſem ſiebenfüßigen 
Wüſtenrauber. Nun mußte ich die diverſen Gratulationen 
über mich ergehen laſſen, wurde wie ein Medizinfläſchchen 
geſchurtelt, bis ich mich endlich zu der gewiß begreiflichen 
Frage aufraffte: „Worin beſtehr denn der Haupttreffer?“ 

Der neu hinzugekommene Galgenvogel ſetzte eine ge: 
heimnisvolle Miene auf, zwinkerte genießeriſch mit den 
Schweinsauglein und flötete: „Wir haben ihn gleich mil: 
rg Draußen ſteht er! Du wirſt vor Freude und 

onne tanzen, o erlauchter Effendi!“ 


Zum 100. Todestag Rahel Barnhagens 


Jeitgenöffiicher Stahlſtich Rahel Varnhagens, die vor 100 
Dahren, am 7. März 1833, ſtarb. Rahel Warnhagen war die 
Laſtvolle Gattin des Schriftſtellers und Diplomaten Varn⸗ 
degen von Enſe, deren Salon zu Beginn des 19. Jahrhun⸗ 
+ tis den Mittelpunkt des ſchöngeiſtigen Berlin bildete und 
‚Ben großen Einfluß auf die deutſche Romantik hatte. Nach 
au Varnhagens Tod wurden ihre Briefe, Aufzeichnungen 
Den. finnerungen von ihrem Gatten berousgegeben, in 

n fie als die erite Vorkämpferin der deutſchen Frauen⸗ 

bewegung gekennzeichnet iſt. 


— . . . ̃ ͤ , . p . , e .. . . , ——— . —.,r.—— . ——— — — 


Ich ſchlug den Vorhang zurück und draußen ſtand „ſie!“ 
Fatme, das liebliche Weib! Fünfundvierzig Kilo Lebend⸗ 
gewicht und nichts als Schmutz und Knochen. Ich muß drein⸗ 
geſehen haben wie der Ochſe auf den Fleiſchextraktplakaten. 

„Iſt ſie nicht entzückend? Fatme heißt ſie“, zirpte der 
Schech hinter mir und ſetzte erklarend hinzu: „Du mußt näm⸗ 
lich wiſſen, daß der Brunnenwächter ſeinen Harem auflöſt. 
Das iſt die letzte ſeiner Frauen die heute verloſt wurde!“ 

Ich ſah den Schech an, ſah die Frau Brunnenwächter 
an, bann brach ich in ein Gelächter aus, vor dem ein Löwe 
die Flucht ergriffen hatte. Das krankte die Herrſchaften 
augenſcheinlich ein wenig, daher ſchwächte ich ab 

„Sei mir nicht böſe, o Schech, aber was fang denn ich 
mit einem Weibe an? In Kairo wartet doch meine Frau 
auf mich!“ — „Die wird ſich beſtimmt ſehr freuen, wenn 
du ihr eine liebe Geſnielin für die langen Abende, an denen 
du von ihr abweſend biſt, mitbringſt!“ 

Dieſe Freude konnte ich mir lebhaft ausmalen. War 
der Menſch naiv. Auch der Galgenvogel, — er hieß Omar 
— wollte mir Appetit machen: 

„Jetzt iſt Fatme allerdings ein wenig ſchlank geworden. 
du müßt bedenken, daß Suſuff ein armer Mann iſt; du 
aber, erhabener Effendi, du biſt reich! Wenn du ſie gut 
fütterſt, kann ſie ſchon in drei bis vier Mongten rund und 
prall ſein wie die Diwankiſſen des Khedive!“ 

„Der Brunnen wächter ſoll ſich ſeine Frau ſelber füttern, 
wenn er oder irgend jemand anderer ſie dick haben will! 
Was geht denn das mich an?“ ſchrie ich empört. 

„Sie iſt jetzt doch deine Frau, o gerechter Effendi!“ 
ſäuſelte einer der Halunken. And Fakme, die Liebliche. 
ging hin und ſetzte ſich in meinen Wagen, als wäre das 
von alters her ſchon jo üblich, und wartete Darauf. daß ich 
mit ihr davonführe. Ich rief Omar, den Galgenſtrick, zur 
Seite: „Edler Omar, ich weiß, du biſt mein Freund..“ 

„Bis in den Tod o glanzvoller Effendi!“ 

„Alſo höre! Ich will dieſe aufopfernde Freundſchaft 
gebührend belohnen und ſchenke dir deshalb Fatme, die 
Wunderbare!“ Der Schurke machte ein Geſicht, als 
hätte ich ihm Schwefelſäure eingegeben. 

„Dieſes fürſtliche Geſchenk kann ich unmöglich anneh⸗ 
men, o freigebiger Effendi! Außerdem biſt du unſer aller 
Gaſt und würdeſt du alſo durch dieſe Bevorzugung den gan: 
zen Stamm beleidigen. Ganz abgeſehen davon, daß ich 
noch ärmer als der Brunnenwächter bin, und Fatme, die 
Entzückende, jetzt ſehr ausgehungert iſt. Aber —“ Er zog 
mich noch mehr zur Seite und indem er mit einer Ver⸗ 
ſchwörermiene an ſeinen roſtigen Dolch griff, flüſterte er: 
„Ich weiß eine Vierteltagreiſe von hier eine ſtille Sand- 


ſteinſchlucht, wenn du mir funſhundert Piaſter gibſt, — — 
0 er Effendi — — —“ 

„Menſch biſt du wahnfinnig! Meinetwegen ſoll Fatme, 
die Schöne, kauſend Jahre alt werden — doch nicht bei mir, 
verſtehſt du! Allah ſoll ſie erhalten, aber nicht ſofort, wie 
du es mit ihr vorhaſt, o gemütpoller Omar!“ 

„Dann weiß ich dir keinen Rat, o tapferer Effendi!“ 

Zum Teufel, ich kann ſie doch jetzt unmöglich mitneh⸗ 
men!“ — „Würdeſt du ſie beſtimmt holen, wenn ich ſie einſt⸗ 
weilen für dich in Koſt und Pflege nähme, o weiſer Effendi?“ 

„Ganz, ganz todſicher, mein prächtiger Freund! — 
Du kannſt mir glauben, ich hade noch alle Frauen 
geholt, die ich irgendwo in Pflege gegeben Habe! — 

s mache ich immer jo!“ 
„Aber ſie wird rieſig viel eſſen, o trefflicher Ef⸗ 


fendi, und ich bin ſehr, ſehr arm. Ich fürchte, fie 
wird bei mir eines qualvollen Hungertodes ſterben!“ 

„Um ſo beſſer!“ 

„Effendi, es iſt doch dein Weib!“ 

„Ich wollte jagen: um fo beſſer wird fie dann 


bei mir genährt werden, wenn ich ſie geholt habe! — 
Uebrigens, wieviel koſtet bei euch ein Hammel?“ 

„Zehn Piaſter!“ 

„Gut, ich gebe dir zwanzig Piaſter. Mehr als einen 
ganzen Hammel kann ſie doch in der Woche nicht verbrauchen. 
und in vierzehn Tagen hole ich ſie ſchon!“ 

„O ehrwürdiger Effendi, haſt du eine Ahnung! Sieh 
dir Farma, die Knuſperige, nur einmal genauer an ihren 
Bauch und ihren Mund! Die vertilgt den fetteſten Ham⸗ 
mel in zwei Tagen mit Haut und Knochen!“ 

„Das iſt ja furchtbar, damit hut doch ein Rudel Hyänen 
genug!“ — „Fatme, dein züchtiges Weib, iſt grauſamer, biſ⸗ 
iger und gefräßiger als ein Rudel Hyänen o verwegener 
Effendi!“ — „Höre, o glanzvoller Oma“ ich gebe dir fünf⸗ 
15 Piaſter, keinen Para mehr! Dafür füttert du fie zwei 

ochen, dann hole ich fie. Gemacht?“ — Ich hatte Glück. Er 
„machte es“, und ich ſoll natürlich heute noch wiederkommen. 

Als ich dieſe Geſchichte im Deutſchen Klub zu Kairo 
erzählt hatte, ſtand Gneſebock, der prächtige Sachſe, von 
reinem Tiſch auf, ging mit tragiſcher Gebärde auf mich zu 
und ſagte: „Einen Augenblick, mein Guteſter, mir werden 
uns ſchlagen müſſen. So ein nettes kleines Duellchen! — 
Fatme die Reizende, iſt nämlich ſchon ſeit drei Monaten 
mein Weib und wartet ſeit dieſer Zeit in glühender Sehn⸗ 
ſucht auf mich! Nur war ich ſeinerzeit nobler als du, ich 
habe ſiebzig Piaſter Koſtgeld für ſie hinterlegt Allerdings 
habe ich damals nur ein Los gekauft, alſo einen Piaſter 
weniger ausgegeben. Und noch eins: mache gefälligt dein 
Abenteuerchen nicht zu populär, ſonſr ziehſt du dir noch meh⸗ 
rere peinliche Ehrenaffären zu, denn der lange engliſche 
Ingenieur, von der John Fowlerſchen Dampfpfügefabrik, 
hat das herrliche Weib ſchon vor einem halben Jahr in 
der Lotterie gewonnen — — —“ 

Allah il Allah, ſo ſchlecht iſt die Welt! 


Pah Ten und ſeine Lotosblume 


Von K. J. Auipern 


Das Geräuſch eines Ochſenkarrens wies Sanders die 
Richtung, wie er aus dem Dſchati⸗Buſch gelangen konnte. 
Ein wenig jpäter ſtand er auf dem Wege. Seine Taſchen⸗ 
Uhr zeigte drei Minuten vor halb fünf. Im Dunſtlichte des 
Mondes lag unten das Meer. 

Der Holländer lief hinter dem Bambuskarren her und 
begann laut zu ruſen. Alle Karrentreiber Maduras laſſen 
Nachts Ochſen ihren Gang gehen und ſchlafen unterdeſſen 
tief und geſund. Hier jedoch war's anders. Blizzſchnell 
ſprang der Eingeborene ſeitwärts zum Vorſchein, riß die 
Pelita aus dem ſchwarzgeräucherten Biskuitblechtaſten, der 
als Wagenlaterne diente, und hielt das Licht empor. „Oah, 
Ndoro? Sie??“ klang es in ſingendem Tonfall des Ma: 
du reſiſchen. 

Der Mann keuchte vor Erregung. Das Meſſer, das er 
in der Hand hielt, ſchob er verſtohlen in die Scheide zurück, 
zog ſein Baadje, das Obergewand, aus und hängte es an 
den Karren. 

„Tag, Ten“, grüßte Sanders und ſtreckte ſich der Läng⸗ 
nach auf die Laußſchicht aus die den Karrenboden bedeckte. 
Seine Jagdflinte lag neben ihm. „Du biſt verteufelt früh 
unterwegs, Ten!“ ſagte er gähnend. 

„In der Schnittzeit des Zuckers gehe ich um Mitternacht 
von Haufe fort, Ndoro.“ 

Pah Ten war ein waſchechtes Kind Maduras: ſparſam. 
freimüiig, aufbrauſend. den Kupferring im linken Ohrläpp⸗ 
chen und den Piſo belati, den „Herzhalbierer“, ganz loſe in 
der Scheide. Vor Jahren hatte er bei Sanders als Pferde⸗ 
junge ſeinen Dieſtſt angetreten, wurde zum Hausdiener be⸗ 
fordert, wohnte ſich mit dieſer Auszelchnung im ſiebenten 
Himmel und bewies ſeine Dankbarkeit mit einer Tat: er 
verprügelte den neuen Pferdejungen, als dieſer nicht mit 
1 Pikol Kleie im Monat auskam. Spater hatte Ten Anteil 
an feines Vaters Erbſchaft, kaufte ſich einen Karren und 
zwei Ochſen und wollte heiraten. „Sie iſt“, ſo ſchilderte er 
fie Sanders „ſchlank wie der Pinangbaum auf dem An⸗ 
weſen des Regenten; ihr Gang it anmutig wie die Be⸗ 
wegung der Lotos, die auf dem Waller ſchwankt. über das 
der Wind Teile weht. Ihr Haar duftet nach der Tſchempaka⸗ 
blume, und dieſer Duft verfolgt mich tagsüber bei der Ar⸗ 
beit und Nachts in meinen Träumen.“ 

„Ja, Ten“, ſeufzte Sanders, der einen braven Diener 
verlor, „ſolch Parfüm wirkt wie Chloroform; was du ſagſt, 
iſt eins von den herrlichen Dingen, die ſich manchmal er⸗ 
eignen. Aber gib acht! Man bildet ſich nie mehr ein, als 
wenn man jung und verliebt iſt. Dann treibt dich die 
Phantaſie, und das wirkliche Leben iſt von Nebel umhüllt. 
Ten, wie deine Augen ſich verdunkeln, wenn ſie in die 
Sonne ſtarren. 

„Inggih! (Ja!)“ ſtimmte Ten zu und heiratete doch. 
Das war vor drei Monaten. Noch geſtern abend hatte 
Sanders ihn geſehen und zum Boſitz einer jo ſchönen Blume 
beglückwünſcht, wie ſie die kleine Madureſin war. Ten hatte 
das Kompliment mit unergründlichem Geſicht entgegenge⸗ 
nommen 

„Du biſt ja jo naß?“ ſagte Sanders jetzt, vom Wagen 
aus Ten betrachtend Er richtete ſich auf; der Karren ohne 
Federung holperte auf dem ſchlechten Wege zu ſtark, als daß 
man hatte lange liegen bleiben konnen Tens blaßer Rücken 
und Schultern glänzten im Mondſchein. „Ich habe gebadet, 
Herr. Im Meer“, ſagte er und deutete ſeewärts. 

Sanders erinnerte ſich, daß er Ten hatte aus dem 
Gehölz lommen ſehen. „Sage doch“, ertundigte er ſich nach 
einer Weile „warum hielteſt du dein Meſſer griffbereit, 
als ich kam?“ 

„Es konnte ſchlechtes Volk ſein, Herr.“ 


Sanders war erſtaunt: „Ach wo! Ten, geſchmeidig und 
muskelſtark wie ein Panther — Angſt? Ruff denn ſchlechte⸗ 
Volk hinter dem Wagen her, um ſich bemerkbar zu machen? 
Du hörteſt doch an der Stimme, daß es ein Weißer war, 
der dich anrief.“ 8 

Ten überging die Fragen. Er blickte angeſtrengt nach 
vorn und berichtete dann von ſeinen Geſchäften und Ernten. 
Plötzlich drehte er ſich um: 400 das Gewehr geladen, 
Ndoro?“ Und als Sanders bejahend nickte, deutete Ten 
vorn: „Dort läuft ein Tſchäleng! Und da Sie doch noch 
nichts geſchoſſen haben 
RNaſch ergriff Sanders die Büchſe. Das dunkle Wild⸗ 
ſchwein war auf dem ſtaubigen, mondhellen Wege jo deut⸗ 
lich zu ſehen wie eine Fliege in der Milch. Ten ſah ge⸗ 
ſpannt zu; als der Schuß gefallen war. ſprang er raſch vom 
Karren, zog ſein Meſſer und begann das Tier auszuweiden. 
„Sonſt iſt das Fleiſch in einer Stunde verdorben“ erklärte 
er ungeftagt. 

Schweigend beobachtete ihn Sanders. Ten hatte fruher 
viel für ſeinen Herrn übrig gehabt; aber das Ausweiden 
eines Schweines iſt für einen gläubigen Mohammedaner 
doch reichlich.. Er ſah nachdenklich zu, bis Ten blurbe⸗ 
ſpritzt wieder hinter den Ochſen ſaß. Der Tag brach an. 

„Montor Päl“, rief Ten plötzlich aus. In der Tat 
furrte in der Ferne der Motor der Feldpolizei mit zwei 
Baamten heran. Ten hielt ſein Gefährt an und ſhrang ab. 
„Zum Kuckuck“, ſchrie Sanders aus dem Halbſchlaſ auf, „die 
mei ſchon wiſſen, daß ich Jagderlaubnis habe! Fahre 
weitet!“ 2 

Aber die Pal war andrer Meinung. Der Motor ver: 
ſtummte, und einer der Manner kam auf Ten zu, wobei er 
einen erſtaunten Blick auf Sanders warf „Biſt du Paß 
Ten aus der Deſſa Sukur“? fragte er. 

„znggih“, ſagte Ten. 

„Deine Frau iſt ermordet!“ 
Ten an. 

„Inggih“, beſtätigte Ten lakoniſch. 

* woher weißt du denn das?“ 

„Sagt Ihr es nicht ſelber, Ndoro?“ gab Ten zurück. Der 
Beamte knurrte eine Verwünſchung und begann dann ein 
Geſpräch mit Sanders. Durch Fernſprecher war ihm mitge⸗ 
teilt worden, daß Tens Frau und ein fremder Mann um 
4 Uhr früh ermordet aufgefunden worden ſeien. Die Mel⸗ 
dung kam vom Dorfwächter, der auf den Lärm hin herbei⸗ 
geeilt war. Von Ten keine Spur. „Wenn ſo etwas in 
einem Madureſenhauſe vorfällt, hat unweigerlich das Meſſer 
des Ehemannes das Wort geführt“, meinte der Poliziſt. 

Sanders ſah ſich um Sich an Ten wendend, ſagte er: 
„Du haſt dein Baaoje vergeſſen. Ten. Das hatteſt du nicht 
an, als du dich mit dem Schwein beſchäftigteſt, und doch fit 
es voller Blut...“ Sanders ſagte es traurig, und Ten 
ſchlug die Augen nieder. Als er wieder aufblidte, fragte er: 
„Sind ſie tot? Alle beide?“ 

„Tot“, beſtätigte der Poliziſt. 

„Ich habe es getan!“ bekannte Ten mir heimlichem 
Triumph in der Stimme und ſtreckte die Hände nach dem 
Eiſen aus, die jener bereit hielt. 


Scharf blickte der Poliziſt 


Allerhand Wiſſenswertes 
Von 1000 Perſonen, die die Deutſche Reichsbahn befördert, 
bezahlen nur 419 den normalen Fahrpreis; 505 bezahlen einen 
ermäßigten Preis und 76 fahren mir einer Sonntagskarte. 
* 


Ein Warenhaus mittlerer Größe wird jährlich von durch⸗ 
ſchnittlich 2 Milli⸗nen Kaufern beſucht. 


5 Die Braut des Diebes 


Kriminalſkizze von Heinz Liepmann. 


0 Si Nacht fiel ſchnell herab der Schnee wurde ſtumpf und 
jchuttig. 

Der Dieb Mar Slawel blieb ſtehen und ſah ſich um; da 
lagen ſchief und in alle Ewigkeit verlaufend die dunklen Schat⸗ 
ten feiner Füße auf dem Trottoir Schnell trabte er weiter, 
Sog ſchräg über den verschneiten Weg und gelangte auf die 
Fahrbahn, die, von vielen Fahrzeugen in den Nachmittagsſtun⸗ 
den befahren, faſt vereiſt war. Ein Schutzmann überholte ihn. 
Slawek ſah ihn ſchief von unten an, einen Augenblick fang gin⸗ 
gen ſie nebeneinander. 

Der Poliziſt ſagte: „Na, Slawek?“ 

Slawek wollte beteuernd die Hande ausbreiten, machte ein 
möglichſt harmloses Geſicht und jagte: „Nichts, Herz Wacht⸗ 
meiſter, nichts, gar nichts“ — unterliek es aber, die Hände aus⸗ 
zubreiten, derm unter beiden Ahlen fteckten die Bluſen: Seibe, 
die eine weiß und lila geſtreift, die andere weißer Grund mit 
lila Tupfen, die letzte Mode, wie Erna, ſeine Braut, fie fh ge: 
wönſcht hatte. 

Der Poliziſt ſah ihn an, dann bog er links ein; Slawek 
blieb ſtehen und atmete tief Sein noch harmloſes Geſicht 
wurde ſtart und blaß „Es ift das letzte Mal!“ ſagte er ſich. 
„Dos letzte Mal! Das letzte Mal!“ 

Als er nach Haufe fam — er mußte ſich bücken, um durch 

die niedrige Tür einzutreten — und die Stube war dunkel. 
überkam es ihn, Erna. deren leiſe, ſingende Stimme er aus dem 
Dunkebn vernahm auf ihre Frage zu antworten: „Nichts es 
iſt ſchief gegangen.“ Darauf verſtummte Erna. 

Er ſtand in der finſteren Stube und er wußte auf einmal 
micht mehr ob er ſich fetzen ſollte oder nicht; in dieſen Stuhl 
uber auf jenen, den ſamtbezogenen, grünen; ob er die Schuhe 
ausziehen ſollte oder zum Beispiel Licht machen. Er blieb ſtehen 
und er empfand plötzlich, daß dies nicht feine Heimat wat, ob⸗ 
gleich ihm alles gehorte, was hier war: die Stühle und die 
Lampe, das Bett und ſogar die Kornblumen in der Vaſe vor 
dem verhangenen Fenſter. 

Erna ſtband auf und machte Licht. Sie ſchlenderte gleichmä⸗ 
tig, ſo wie fie es im Film geiehen hatte: mit den Hüften ſchlen⸗ 
fernd, an ihm vorbei, ſach ihn dann verachtend über die Schul⸗ 
ter an, ſtieg, das Kleid raffend, auf den Stuhl, auf dem er im⸗ 
wer zu ſitzen pflegte, den mit dem grünen Samt, und zündete 
den Gasftrumpf an. 

Slawel bewegte ſich. Er ſah fie an, ſein Herz wurde ſchwer. 
Er zog unter den Armen die ſeidenen Nlufen hervor, warf ſie 
ihr hin, drehte ſich um und ging hinaus. Draußen blieb er 
ſtehen. Nein, fie tam nicht nach. Er ging fort. Er ging lang⸗ 
ſam durch die alten Gaſſen, vorbei an ſchmalen, winkligen Hu ⸗ 
ſern. Er bog um Ecken breiter, lärmender Hauptſtraßen mit 
ſchreienden Autos, elektriſchen Bahnen, geſtikulierenden Men⸗ 
Ihen, Lärm und Bewegung — er bog wieder ein und nun kam 
er an einer ſehr hohen Kirche vorbei, die ſtill am Abend hinter 
weißen Gärten ſtand und weit ihre Pforten öffnete: kleine Kin⸗ 
der ſpiellten an Sommertagen davor, auf dem Raſen, dachte er. 
Es trieb Slawer hineinzugehen, er machte einige Schritte zu 
ihr, aber dann drehte er ſich ſchnell um und ging weiter. Warum? 
dachte er voll Schmerz Und er ſagte zu ſich: Morgen gehe ich 
hin, am Tag, wenn Licht ift. Jetzt iſt es dunkel in ver Kirche 
und ich allein mit der lautloſen Dunkelheit — ich ſchäme mich. 

Spät altends kam er nach Hauſe, es hatte wieder zu ſchneten 
begonnen. Er machte kein Licht, rappte geradeaus und ſagte 
plötzlich leiſe, anf Geratewohl ins Dunkle hinein: „Du ..“ und 
als die Stille keine Antwort gab, fuhr er fort: .. „ich habe 
Arbeit gefunden.“ Sie antwortete nichts. Er ſprach weiter, 
‚eine Stimme flehte: ... „es iſt auf einem Neubau... Die Ge ⸗ 
rüſte ſtehen ſchon dich habe dem Vorarbeiter gefallen.“ 

Nun ſtand Erng wieder wie vorhin auf, ging dicht an ihm 
vorbei, daß er ihren Duft jpiirte, ſtieg auf einen Stuhl und zün⸗ 
dete das Gaslicht an. Er md ſie an. Sie zuckte mit den Schul⸗ 
tern und jagte: „Das kannſt du halten wie du willſt. Meinet⸗ 
wegen kannt du morgen früh um ſechs aufſtehen und zur Ar: 
beit gehen. Aber wecke mich nur nicht! Uebrigens: die Bluſe, 
die ſch haben wollte, bie ich dir. Dummkopf. im Laden extra ge⸗ 
zeigt habe, die lila mit den weißen Streifen, die iſt es wieder 
licht...“ Paufe. 

Slawel etzte mehrmals zum Sprechen an, er geſtikulierte 
hilflos mit den Händen. „Erna, du haſt doch geſagt, wir woll⸗ 
ten doch aufhören, wenn du die Bluſe haft; ich konnte die, die 
du mir gezeigt haſt. nicht erwiſchen. da ſtand andauernd die 
Verkäuferin, und jetzt haſt du doch zwei, und ſie ſind ganz ahn⸗ 
lich... wir wollten doch ehrliche Menſchen ... Erna“, wieder⸗ 
holte er, wir werden ehrliche Menſchen, wir werden ruhig. wir 
werden glücklich; Geranien vor's Fenſter und vielleicht ſpäter 
ein Meines Häuschen irgendwo im Vorort. und.“ er ſprach garz 
leiſe und tippte ſie am Aermel „wie wär's vielleicht ein kleines 
Mädchen he.. 
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Erna ging, die Arme in die Hüften geſtemmt, im Zimmer 
auf und ab . „Sag doch was!“ flehte er. Sie blieb vor ihm 
ſtehen. „Das kannſt du ja nun halten, wie du willſt,“ ſagle 
ſie, „aber erſt die Bluſe. 

„Nun gut,“ ſagte er. Er zog langſam den Roc aus, „dann 
werde ich eben erſt übermorgen zur Arbeit gehen, und morgen 
hole ich die Bluſe.“ 

Ihr Geſicht veränderte ſich plotzlich, wurde ftrahlend, weich: 
ihre Augen glänzten, ihr Atem flog, fie frürgzte auf ihn zu, 
Buückte ihn an ſich, feſt, warm. heimarlich, fühlte er. „Ja! 
flüſterte fie an ſeiner Bruſt. „Geh' übermorgen zur Arbeit! 
Morgen holſt du mir die Bluſe. Am Sonntag gehen wir aus, 
wir fahren mit der Straßenbahn und dann laufen wir ein gan⸗ 
zes Stück und was du da ſagſt mit den Geranten.“ Ihr Kopf 
lag an ſeiner Bruſt. er ſpürte den Duft ihrer Haare, ihrer 
Zartheit, ihres Daſeins nicht war er mehr verloren; die Mit 
chentüren ſtanben nicht mehr leer und weit, Orgeln brauſten ge⸗ 
waltig und mild durch den Raum. Nur noch einmal dachte 
flüchtig verköſchend der Dieb Max Slawek, damn bin ich gut 

Am nächſten Tag „holte“ er die Bluſe. Es ging gut. Zwar 
glaubte er einen Augenblick lang, man fähe ihn an, Hier und 
dort und übevall diefer dunkle elegante Mann mit den weißen 
Gamaſchen, jene alte Frau mit den wirren Falten im Geſicht. 
ein langſam und wachſam vorbeiſpazierender Wachmann. ein 
Auto, das knirſchend hinter ihm hielt; ſein Atem flog, feine 
Gedanben zitterten, aber nein, alles ging gul. — Er brachte 
die Blulſe, ja, es war die richtige Sie zog fie gleich an. Wie 


wunderſchön Sie ſtand vor dem Spiegel und betrackhete ſich. 
fie wiegie ſich in den Hüften: er ſaß ſtumm und vergeilen hin⸗ 
ter ihr auf dem Stuhl mit den grünen Samt. Die Kornblu⸗ 
men vor dem JFenſter hatten wieder mal kein Waſſer bakom⸗ 
men, er ſah von ihr fort, er ging auf den Zehenſpitzen zu der 
Vase, um fie mit Waſſer zu füllen; er blickte aus dem Fenſter, 

„Eigentlich,“ ſagte fie wie zu jih, „eine Seine Broſche 
müßte man Dagu haben.“ Und nun — er ſah es ganz genau 
— erinnerte ſie ſich an ihn; ſie blickte ſich um, fie naherte ſich 
ihm, fie kam dicht an ihn heran, ganz dicht; fie ſah zu ihm auf; 
ihr Geſicht lag dicht und voll und groß unter dem ſeinen 8 
meinſt du?“, ſagte fie zärtlich und weich, und küßte ihn une 
ein kleiner Hauch auf die Bartſtoppeln, „ . . . nc. kleine Broſche?“ 


Slawetl ging aus der Tür, wobei er ſich bücken mußte: 
draußen war Tauwetter, er ging langſam durch die hellen 
Straßen, er kam an der Kieche vorbei, die Türen waren mit 
eiſemen Riegeln geſchloſſen. Lungſam kam der Polfziſt von 
geſtern vorüber und blieb neben ihm ſtehen Daun gingen ſie 
zuſemmen mit kleinen Schritten. „Nun?“ ſagte der Poll ziſt 
gewohnheitsmäßig. Slawel bließ ſtehen, der Wachmann auch. 
„Nehmen Sie mich fest!“ ſagte Slawek und fügte leiſe hinzu 
„ich kann nicht dagegen an!“ Der Poliziſt ſpertte den Mund 
auf, ſchlug ſich auf die Schenkel und ging fort. Slawek fah ihm 
nach — ſein Geſicht verfiel, bis der Poli in der Ferne vers 
ſchwand. 

Slawek drehte fih um und betrat das Juweliergeſchaft. 
„Zeigen Sie mir Braſchen!« ſagte er. Der Vertaufer Lächelte 
er hatte braune Augen und eine weiße Narbe quer über die 
rechte Wange, nur menig Haare. Es wird ihm nicht weh tun, 
dachte Slawek, und: vielleicht hat er auch eine Braut wie teh. 

Dann ſchlug er zu. 


Die verſunkene Stadt 


Eine Inſel mit Ruinen taucht auf — Die ameritaniſche Vinetaſage beſtätigt 
Ausgrabungen zur Nachprüfung der überlieferung. 


In der Nähe der Kaikos⸗Inſeln, die zu den britiſchen 
Bahama ⸗Inſeln gehören, iſt eine neue Inſel aufgetaucht, 
Man nimmt an, daß diefer Vorgang mit den zahlreichen 
Erd⸗ und Seebeben zuſammenhängt, die in den letzten Mo⸗ 
naten das zentralamerikaniſche Gebiet erſchütterten und 
viele Opfer forderten. Das Auftauchen einer neuen Inſel 
wäre nun an und für ſich nichts Ungewöhnliches. Es er⸗ 
eignet ſich in der Gegend um den Golf von Mexiko, wo be: 
kanntlich auch der Golfſtrom entſpringt, nicht ſelten, daß 
Verſchiebungen des Meexpesbodens eintreten, die, meiſtens 
allerdings nur für kurze Zeit neues Land auftauchen laſſen. 

Küſtenſchiffer, die als erſte das Neuland bei den Kaikos⸗ 
Inſeln entdeckt und betreten haben, wiſſen indeſſen zu be⸗ 
richten, daß es ſich ofſenbar um eine vor langer Zeit ver⸗ 
ſunkene Inſel handle, denn man habe deutlich die Spuren 
großer Bauten erkennen können, Mauerreite ragten aus 
dem Seetang hervor Soweit die Schiffer feſtſtellen 
konnten, handelt es ſich um die Trümmer einer ſehr 
großen Stadt, denn ihre Wanderung durch das Ges 
lände der Mauerreſte Duwerte mehrere Stunden. 

Von Habana und auch von New Orleans aus machten 
ty ſofort Wiſſenſchaftler auf den Weg, um die zunächſt une 
glaubwürdigen Angaben nachzuprüfen. Die age Nele 

ef und lat⸗ 


infalge der genauen Poſttionsangabe bald geſich 05 
ſächlich alch die Trümmer offenbar riejiger 
Bauten gefunden, Aus welcher Zeit die Bauten 


ſtammen, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden, beſtimmt 
indeſſen aus der Zeit vor der Entdeckung Amerikas durch 
die Spanier. da in keinem Bericht etwus von dem Vorhan⸗ 
denſein einer. großen Stadt auf iner Inſel öſtlich von Kuba 
zu finden iſt. Die Nachricht von der Auffindung einer ver⸗ 
ſunkenen uralten Stadt hat begreiflicherweiſe ſtarkes Auf⸗ 
ſehen erregt. Von Habana aus wird in der nächſten Zeit 
eine umfangreiche Expedition ausgerüſtet, die eine genaue 
Unterſuchung der Trümmer in die Wege leiten ſoll. In⸗ 
zwiſchen werden Berichte über uralte Voltsüberlieferungen 
laut, die von einem kriegeriſchen großen Volk an der Dit: 
küſte Zentralamerikas erzählen, deren Hauptſtadt ſich auf 
einer Inſel weit draußen im Meere befunden habe. Durch 
eine große Sturmflut, die auch große Teile Kubas uber: 
ſchwemmt und vernichtet habe, ſei die Hauptſtadt vom 
Deere verſchlungen worden. Dieſe Ueberlieferung, die der 
nordiſchen Vinetaſage ähnelt, ſchildert die verſunkene Sradt 
als eine Siedlung mit großen Mauern und einer zahlreichen 
Bevölkerung. Der Untergang der Stadt und der Tod aller 
jeiner Bewohner wird als die Strafe für die böſen Taten 
des Eroberervoltes. das ganz Zentralamerika in Schrecken 
verſetzt habe angeſehen Man hatte bisher geglaubt daß 
dieſe Sage gewiſſermaßen eine Kopie der von Europa her: 
übergekommenen Vinekaſage jet und ihr die Verwurzelung 
in einem tatſachlichen Geſchehnis abgeſprochen, obgleich ſogar 
die Inkas in manchen Ueberlieferungen Andeutungen über 


In St Moritz fand in dieſen Tagen eine originelle Hochzeit eines Bobjahrers ſtatt: das Brautpaar und die Traugäſte 


fuhren mit dem Bob vom Hotel zum Standesamt. 


dus Vorhandenſein einer unbekannten Stadt im Oſt⸗Meete 
machen. Es ſcheint daß nunmehr dieſes Geheimnis geklärt 


und das Meer die Trümmer einer Stadt, die fie vor vielen, 


Jahrhunderten vielleicht ſchon mehr als zwei Jahrtauſenden 
verſchlungen hat, herausgegeben hat. — 

Die engliſchen Behörden auf Bahama haben ſich übri» 
gens auch bereits des ſeltenen Falles angenommen und re⸗ 
gierungsſeitig ſollen auf der neuen „alten“ Inſel Ausgra⸗ 
bungen vorgenommen werden. wobei man hofft. Näheres 
über die rätjelhafte Stadt und über eine Fisher vollkommen 
unbekannte Kyltur zu ertahren. SD 


* 


Grauen am Dnieſtr 


Die Grenze zwiſchen Rumänien und Rußland. — Tragodien 
auf dem vereiſten Fluß. — Nur Woölſe können paſſieren. 


Der Dnieltr trennt das rumaniſche Beſſarabien von 
Sowjetrußland. Er trennt in Wirklichkeit viel mehr. Er 
trennt zwei Welten. Wie man weiß, beſtehen zwiſchen Ruß⸗ 
land und Rumänien keinerlei diplomatiſche Beziehungen. 
Rumänien hat Rußland bis heute nicht anerkann! Weder 
de jure, noch praktiſch, wie zum Beiſpfel die Vereinigten 
Staaten. Zwiſchen Rumänien und Rußland iſt eine eiſerne 
Wand, die noch niemals ſeit Kriegsende hochgegangen iſt. 

Dieſe Grenze 11 * zwei Nationen ſymboliſtert ein 
breiter, reißender Fluß, der Dnjeſtr. Die Ufer auf rumä 
niſcher Seite ſteigen allenthalben hoch und jteil an. Auf 
ruſſiſcher Seite fallen ſie flach ab. An Ueberſchwemmungen 
hat alſo nur die ruſſiſche Seite zu leiden In den Tagen 
des Hochwaſſers wird aus dem Flußbett ein breiter, wir⸗ 
belnder See, aus dem kilometerweit nur einzelne Bäume 
und ſtrohgedeckte Hütten ragen. — Es iſt ſehr ſchwer, den 
Dujeſtr zu ſehen. Halb Beſſarabien ſteht noch heute, 15 
Jahre nach Kriegsende, unter Kriegs⸗ und Ausnaßhmerecht. 

m die beſſarabiſchen Grenzſtädte beſuchen zu könuen, bedarf 
es eines beſonderen Paſſagiervermerks im Paß und auch 
dann iſt man nicht ganz ſicher, ſein Ziel zu erreichen, weil 
die Macht der örtlichen Militärgewalten ſehr unbeſchränkt iſt. 

Unter vielen Schwierigkeiten erreicht man eines Mit⸗ 
tags Soroca, ein hochgelegenes Städtchen, in dem heute noch 
ſehr viel ruſſiſch geſprochen wird. Die Hauptſtraße Sordocas 
Kübel, nachdem die Stadt verlajien iſt, direkt an die Dnieſtr⸗ 
böhen Endlich ſteht man oben im eiſigen Wind und blickt 
hinunter in das Dnujeſtertal. Der breite Fluß iſt vollſtän⸗ 
dig gefroren und der auf dem Eis liegende Schnee läßt die 
eigentlichen Ufer auf der anderen Seite nur ahnen Ab⸗ 
ſolute Einſamkeit weit und breit. Und doch —: wenn man 
es ſich einfallen ließe, hier den Abhang hinabzukleitern und 
auf den vereiſten Fluß hinauszuwandern. dann würden ſich 
von beiden Seiten Dutzende von Gewehren und Maſchinen⸗ 
gewehren auf den Tollkühnen richten und man würde in 
wenigen Sekunden wie ein Sieb durchlöchert fein. Denn 
unten, am Fuß des Abhangs ziehen ſich die rumäniſchen. 
Grabenſtellungen hin, faſt tauſend Kilometer lang und 
drüben auf der anderen Seite ſieht man kleine ſchwarze 
Punkte aus dem Schnee auftauchen: das find die ruſſiſchen 
Sappen, beſpickt mit Maſchinengewehren. Zwei Armeetorp⸗ 
halten hier ſeit Jahr und Tag auf rumäniſcher Seite Wacht: 
denn zwiſchen Rußland und Rumänien it kein Friede ge⸗ 
ſchloſſen worden. Hier auf dem vereiſten Dnjeitr ſpielten ſich 
ſchreckliche Szenen ab. Eine Gruppe von ſechzig halbverhun⸗ 
gerten ruſſiſchen Bauern verſuchte bei Nacht den Dnjeſtr zu 
überſchreiten. Auf der Mitte des Fluſſes erwiſchte ſie eine 
Garbe des ruſſiſchen Maſchinengewehrs. Bis auf zwei Mann 
waren alle auf der Stelle tot. Wenige Wochen vorher war 
es einer anderen Gruppe, die von Rumänien nach Rußland 
hinüber wollte, genau ſo gegangen. Die Leichen liegen dann 
wochenlang unbeerdigt auf dem vereiſten Fluß, bis ſie neuer 
Schnee bedeckt oder — die Wölfe kommen. Nur die Steppen? 
wölfe dürfen die Grenze unbehindert überichreiten. Il 
Scharen kommen ſie aus Rußland nach Beſſarabien und 
machen hier Landſtraßen und Wälder unſicher. Sie flitze 
in die Nacht pfeilſchnell über den vereiſten Fluß und nuf 
ganz jelten gelingt ein gutgezielter Schuß. 9. Sch 


Luſtige Anekdoten 


j 


Laucahätte u. Umgebung 


a Apstnetendienit. Am kommenden Sonntag verſieht den 
Tages- und Nachtdienſt die Stadtapotheke auf der Bruthener- 
ſtraße, desgleichen den Nachtdienſt in der Woche vam 20. bis 25. 


Mts. 


Vom Wagen Leſtürzt. Auf der ul. Pszezelnica in Siemia⸗ 
nowitz fiel der Kutſcher G. cus Eichenau vom Wagen. Er 
wurde eine ganze Strecke miigeichleift, bis ihn hilfsbereite Paſ⸗ 
kanten aus der gefährlichen Lage befreiten. Beim Sturz erlitt 
G. eine ſchwere Gehirnerſchütterung. Der Verunglückte mugte 
ins Krankenhaus eingeliefert werden. m. 

Gefährlicher Dummer jungenſtreic. Einen Dummenjungen⸗ 
ſtreich, welcher beinahe einer Familie das Leben gekeftet hätte, 
verübten am Dienstag einige junge Burſchen auf der ul. Kor⸗ 
entegs, indem fie von dem Dache aus den Schornſtein ver: 
ſtopften. Die Familie Janotta, welche ſich ſchon zur Ruhe be⸗ 
geben hatte, iſt mit knapper Not dem Erſtickungstode durch 
den aus dem angeheizten Ofen entſtromenden Rauch entgangen. 
Der ſchlafende Janotta wurde durch eine Katze, welche in dem 
Rauch nicht aushalten konnte, geweckt und fand die Stube voll 
Rauch und Gas angefültt Seine Frau wat bereits betäubt 
und nur durch ſofortiges Lüften der Wohnung und Wiederbe⸗ 
kebungsverſuche kam ſie wieder zu ſich. Janotta erleidet außer 
der Gefahr noch einen Schaden, weil ihm die ganze Wohnung 
und Wäſche verrußt iſt. Der Tat verdächtig ſino einige in der 
Nahe wohnhafte Burſchen, denn dies iſt der zweite ähnliche 
Fall in demſelben Haufe. Vor einiger Zeit wurde „nämlich 
dasſelbe bei dem Fleiſcher Puſtelnik verſucht. Auch in der 
geſtrigen Nacht wurde wiederum in dem gleichen Hauſe ein 
Handwagen aus dem Hofe zu ſtehlen verſucht. Die Spitzbuben 
wurden jedoch demerkt und ließen den Handwagen auf der 
Straße ſtehen. Der Hausbeſitzer hat in dieſer Angelegenheit 
gegen einige der Tat verdächtige Perſonen bei der Polizei An 
zeige erſtattet. Wegen der Gemeingefährlidyteit ſolchen Trei⸗ 
bens wäre eine Beſtrafung der Schuldigen ſehr am Platze. 

g- Ein Schaufenſter beſtohlen. In der Nacht zum geſtrigen 
Freitag wurde im Manufakrurwarengeſchäft Kolodziej auf der 
Wandaſtraß. 16, ein frecher Diebſtahl ausgeführt. Bis jetzt uns 
bekunnte Täter angelten mittels eines Drahtes durch vas Luft⸗ 
fenſter aus dem Sahaufenſter zwar Paar Holen und flüchteten. 

Um die Beleuchtung des Weges nach dem Blenhofpark. 
Anter den vielen Schmerzenskindern der Stadt Siemianowitz 
befindet ſich cuch die Straße nach dem Bienhofpark, welche noch 
immer keine Beleuchtung aufweiſt. Zwar tauchte bereits im 
vergangenen Jahre der Plan auf, die beſonders im Sommer 
ſtark belebte Straße zu beleuchten. doch wurde dieſer nicht ver⸗ 
wirklicht Wie wir hören, ſoll demnächſt ein Antrag beim Ma⸗ 
giſtrat in dieſer Angelegenheit eingereicht werden, ſo daß anzu⸗ 
nehmen iſt, daß noch im kommenden Sommerhalbjahr die Ar⸗ 
beiten in Angriff genommen werden. m 

Es wird wieder gebaut. Eine lebhafte Bautätigkeit in Siemia⸗ 
nowitz ſcheint uns der kommende Sommer zu bringen. Na⸗ 
mentlich von privater Seite aus iſt eine lebhafte Bauluſt feſtzu⸗ 
fielen. Bei der Verwaltung der Vereinigten Königs: und 
Laurahutte liegen zahlreiche Geſuche um Aeberlaſſung von Baus 
gelände an der neuen Chauſſee, welche nach dem Bienhofpark 
führt, vor Es iſt zu hoffen, daß die Vereinigte den Bewer⸗ 
bern, es find dies 14 Arbeiter und 8 Beamte, keine Schwierig⸗ 
keiten machen wird. Geplant iſt der Bau von kleinen villen⸗ 
artigen Einfamilienhäuſern, ſowie Zweifamilienbäuſern. Durch 
dieſes Projekt werden wieder etliche hieſige Arbeitsloſe eine 
Beſchaftigung von längerer Dauer finden. 

Nicht bewährt. Bei dem vor einem Jahre durchgeführten 
Bau der Chauſſee von der Bergverwaltung wurde probeweiſe 
ein Teil der Straße mit dem neuen, modernen Gleispflaſter be⸗ 
legt. Es iſt dies ein Gefüge von 1 Meter langen Zementblocken. 
welche neben einandergelegt und deren Zwiſchenra. ane mit 
Mörtel ausgefüllt ſind. Dieſe neue Pflaſterung ſcheint ſich je⸗ 
doch nicht zu bewähren. da dieſer Teil der Straße nach ſo kur⸗ 
zer Zeit ſchon ſehr ausgefahren und mit zahlreichen Uneben 
heiten verſehen iſt. Es wird alſo bei dem ſtarken Verͤehr noch 


in dieſem Jahre eine Reparatur dieſes Pflaſter notwendig 
Werden. 
Anfängerkurſus in Einheitsſtenographtie. Die Ortsgruppe 


Yür Einheitsſtenographie eröffnet im Monat April einen Anfän⸗ 
ger⸗Kurſus. Um allen Intereſſenten Gelegenheit zu gehen an 
dem Kurſus teilzunehmen. iſt das Kurſusgeld niedrig gehalten. 
Beſonders an die Abiturienten und die Schüler der höheren 
Schule ergeht die Bitte, ſich an dem Kurſus zu beteiligen, da die 
Kurzſchrift die Arbeit erleichtert. Namentlich werden die Mit⸗ 
glieder des G. D A. des Afapundes und der Jungmännervereine 
Darauf aufmerkſam gemacht Anmeldungen ſind zu richten an 
den Bezirksleiter Lehrer A Senuek, Siemianowice, ulica Pocz⸗ 
toma 2. m. 
g. Katholiſcher Geſellenverein. Am morgigen Sonntag, den 
19. Marz, abends 7% Uhr hält der Katholiſche Geſellenverein 
von Siemianowitz im Vereinslokal Duda die Monatsverſamm- 
lung ab, wobei ein Vortrag über das Thema Im Spiegel des 
Kommunismus“, gehalten wird. 
+ Monatsverſammlungen envangeliſczer Vereine. Der ey. 
Jugendbund von Siemianowitz holt am Montag, den 20. März, 
abends 714 Uhr, im evangeliſchen Gemeindehaus die äällige 
onatsverſummlung ab. — Am Mittwoch den 22. März, 4 Uhr 
Zachmittags, findet im Gemeindehaus die Menatsverſammlung 
der evangelischen Frauenhilfe ſtatt. Zahlreiche Teilnahme iſt 
erwünſcht 5 
N g. Ausbreitung der Abſrinenz⸗Bewegung. Im Kirchenſaal 
er Antoniuskirche in Siemianswitz wurde unter Leitung des 
plans Ochmann für die Antoniusparochie eine neue Orts⸗ 
Vuppe des Verbandes katholiſcher Abſtinenten gegründet. Der 
orſtand wurde wie folgt gewählt: 1 Vorſitzender: Paul Kan⸗ 
zi. Stellvertreter: Dottewsti, Schriftführer: Konrad Kittel, 
uierer: Paul Pradella. Beiſitzer: Auguſt Cierpiol Adolf Dziuk 
d Franziska Nowak. 

Die neueſten Ullſtein Modenalben ſind soeben eingetroffen 
Ju haben im Zweiggeſchäft der Kattowitzer⸗ Buchdruckerei und 
Irlags⸗Sp Akc. Siemianowice, ulica Hutnicza 2. Das Ge 

fi iſt durchgehend geöffnet. 


Goftesdienjtordnung: 


KRatholiime Kreuzkirche. Siemianowitz. 
Sonntag. den 19. März. 
Uhr: für die Parochianen. # 
0 Uhr: zum hl. Iejef vom poln. Joſeſsverein. 
8.0 Uhr! zum Herzen Jeju, zur Mutter Gottes von der 
Merwährenven Hilfe. Zum hl. Joſef, Franziskus und Antonius 
die Jut. Soblik. 
> Ahr: Auf die Intention des Jeldmarſchalls Joſef Pil⸗ 


u 


2 


Sportneuigkeiten aus Siemianowitz 


07 Laurahütte — Kreſy Königshütte. 

Auf dem 07⸗Platz gaſtiert am morgigen Sonntag nach langer 
Unterbrechung der K. S. Kreſy aus Königshütte, der mit 
2 Mannſchaften gegen den K. S. 07 antritt. Das Spiel der 
1 Mannſchaft ſteigt um 3 Uhr. Im Vorſpiel treffen ſich um 1.30 
Uhr die Jugendmannſchaften beider Vereine. 

Amateurbortlub Laurahütte — 07 Laurahütte 1 B. 

Mit einer Mannſchaft wie Kramer, Kandzia, Gawron 1, 
Gnielczyk, Leſch, Moscinski, Bittner Gawron 2, Machnik, Soko⸗ 
lowski und Michallik wird der K. S 07 am morgigen Sonntag, 
vormittags 11 Uhr dem hieſigen Amateurberklub in einem 
Uebungsſpiel gegenübertreten. 

Haller Bismarckhütte — Iskra Laurahütte. 
Slonsk Laurahütte — Orkan Groß⸗Dombrowla. 
M. T. V. Myslowitz — Evangeliſcher Jugendbund Laurahütte. 

Das Spiel ſteigt um 12 Uhr mittags auf dem 07⸗ Platz. m. 

Herzlichen Dank. 

Fur die übermittelten Grüße einiger Vorſtandsmitglieder 
des Hockeyklubs Laurahütte aus Rumänien danken wir herzlichſt. 
Gratulation. 

Der Mittelgewichtler des A. K. B. Joſef Baingo feiert am 
heutigen Tage ſeinen 24. Geburtstag. Wir gratulieren. — Gleich⸗ 
falls am heutigen Tage begeht der jrühere langjährige Sport⸗ 
wart des K. S. Iskra Sladek ſeinen Geburtstag. Sport Heil! 


Trotz der großen Not 


darf man auch bei Ihnen die Laurahütte⸗ 
Siemianowitzer Zeitung nicht vermiſſen! 


Sie koſtet nur 425 
auf 14 Tage! 121 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 19, März. 

6 Uhr: auf die Int. des hl. Joſef.“ 

7.30 Uhr: auf die Int. des kath. Männervereins mit Ge⸗ 
neralkommunion. 

8.30 Uhr: zu Ehren des hl. Joſefs auf die Int. des Mütter⸗ 
vereins. 

10.15 Uhr: auf die Int. des hl. Joſefs, aus Anlaß des 
Namenstages des Marſchalls Pilſudsti. 

Montag, den 20. März. 

6 Uhr: mit K. für verſt. Martin Regulla, zwei Söhne Emil 
und Franz für verſt. Eltern Joſef und Eliſabeth Macionga und 
Verw. Macionga und Regulla. 

6.30 Uhr: auf eine beit. Intention 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag (Deult), den 19. März. 
9.30 Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, den 20. März. 
19.30 Uhr: Monatsverſammlung des Jugendbundes. 


Aus der WojewodſchaftSchleſien 


Vor der Inangriffnahme der Notſtandsarbeiten 

Herr Galott, der geweſene Demo und heutige Bize: 
miniſter im Verkehrsweſen, hat uns einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet. Er hat hier eine Reihe Konferenzen abgehalten 
die ſich auf die Inangriffnahme von Notſtandsarbeiten be: 
zogen. Nach dieſen Konferenzen begab ſich Herr Galott nach 
Moslowi und Modrzejow, um den Lauf der Schwarzen 
Przemſa zu beſichtigen. Bereits am 1. April ſollen gerade 
hier die großen Notſtandsarbeiten einſetzen. Die Schwarze 
Przemſa wird reguliert und bei Modrzejow der Przemſa⸗ 
hafen angelegt. Die Arbeiten wird die ſtaatliche Land⸗ 
und Waſſerbaudirektion in Kielce und Kattowitz leiten. Im 
laufenden Jahre wird die Schwarze Przemſa in einer Länge 
von 4% Kilometer kanaliſiert. Die Regulierungskoſten 
find mit 1300 000 Zloty berechnet. Die ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaft ſtellt ein Arbeiterkontingent von 3000 Mann. Ein 
großer Teil der Myslowitzer Arbeitsloſen wird bei dieſen 
Arbeiten beſchäftigt werden. 

Auch der Kattowitzer Magiſtrat will große Notſtands⸗ 
arbeiten in Angriff nehmen. Es handelt ſich um neue 
Straßenbauten und die Fortſetzung der Rawaregulierung. 
Bei dieſen Arbeiten werden 6000 Arbeiter beſchäftigt Als 
5 5 erhalten die Arbeiter Verpflegung und 3 Zloty pro 

ag. 


Graf Adelmann beim Wojewoden 

Generalkonſul Graf Adelmann ſprach beim Wojewoden 
Dr. Grazynski wegen des Vorfalles an den Gräbern der 
deutſchen Gefallenen auf dem katholiſchen Friedhof vor. Von 
bisher unbekannter Seite iſt von dem dort am Volkstrauer⸗ 
tag niedergelegten Kranz der ſchwarze Streifen der ſchwarz⸗ 
weiß⸗roten Schleife entfernt worden, ſo daß die Schärpe 
nunmehr die polniſche Nationalfarbe zeigt mit der ebenſalls 
zum Teil beſchädigten Aufſchrift „Die Heimat ihren gefal⸗ 
lenen Söhnen“. Der an den Gräbern der auf dem evange⸗ 
liſchen Friedhof beigeſetzten Gefallenen niedergelegte Kranz 
iſt nicht beſchädigt worden. Der Wojewode hat eine ein: 
gehende Unterſuchung des Vorfalles zugeſagt. 


Die Lohakampffrage uneniſchieden 

In Sosnowiec ſand geſtern beim Arbeitsinſpektor eine 
Konferenz mit dem Arbeitgeberverband ſtatt. Der Arbeits⸗ 
inſpektor verlangte die Zurückziehung der Lohnabbauankün⸗ 
digung. Die Arbeitgeber lehnten den Vorſchlag ab. Sie 
erklärten, daß ſie dazu keine Vollmachten haben und ferner, 
daß der Lohnabau notwendig ſei. Die Konferenz iſt darauf⸗ 
hin geſcheitert. Die nächſte Konferenz findet in Warſchau, 
im Arbeitsminiſterium ſtatt. 


Bor der Stillegung der Radzionfauarube? 

Geſtern erhielt die ganze Belegſchaft der Radzionkau⸗ 
grube die Kündigung zugeſtellt. Insgeſamt arbeiten auf der 
Radzionkaugrube gegen 1500 Arbeiter, die am 1. März ent⸗ 
laſſen werden ſollen, falls die Kündigung nicht zurückgezogen 
werden ſollte. Der Demo hat bis jetzt keine Genehmigung 
zur Stillegung der Radzlonkaugrube erteilt. 


Ruch Bismarckhütie — A. K. B. Laurahütte 7:9, 

Nach längerer Unterbrechung veranſtaltete am Donnerstag 
det K. S. Ruch einen Kampfabend, der ſportlich als wohlgelun⸗ 
gen betrachtet werden konnte. Nicht weniger als 6 Punkte 
mußten die Laurahititer infolge Uebergewichts an den Veran⸗ 
ſtalter kampflos abgeben. Trotzdem gelang es ihnen einen 9.7⸗ 
Sieg zu erringen. Bezeichnet iſt die Niederlage von Bienek 
(A. K. B.) gegen Korzenietz Als Ringrichter fungierte Mle den 
Kattowitz ſehr gur Nachſtehend die einzelnen Ergebniſſe: von 
Papiergewicht aufwärts Die beiden Papiergewichtler lieferten 
einen abwechflungsreichen Kampf, der mit Unentſchieden bewer⸗ 
tet wurde. Infolge Uebergewichts von Koledziej erhielt die 
Punkte Pollok w. o. zugeſprechen. Dulef, Laurahütte ſchlug den 
weit ſchwereren Wihet hoch nach Punkten. Im Bantamgewicht 
ſtellte Ruch keinen Gegner, io daß die Punkte A. K. B. kampflos 
gewann. Im Freundſchaftskampf kämpfte Füllbier (A. K. B.) 
gegen Gorecki, Stadion. Trotz der Niederlage konnte der Laura⸗ 
hütter ſehr gut gefallen, und verſpricht eine gute Zukunft. Einen 
6⸗Rundenkampf führten Bienek und Korzenietz vor, den der Bis⸗ 
marckhütter üverraſchenderweiſe knapp nach Punkten gewann. 
Wildner, Laurahütter unterlag gegen Struzyna nach hartem 
Kampf. Kupny, Bismarckhütte remiſierte mit Cieslik (A. K. B.). 
Gegen den unsauber kämpfenden Grzeſik konnte Widemann 
Laurahütte einen hohen Punktſieg erringen. Der Halbſchwer⸗ 
gewichtskampf zwiſchen Baingo⸗Navrath endete bereits in der 
erſten Runde mit einem k. o.⸗Sieg des Laurahütters. m. 
.. —.;v,;ꝛ0. H— 


Wird Bradegrube eingeſtellt? 

Nachdem die Rentabilität der VBradegrude bereits vor dem 
Demo zur Prüfung vorlag, wurde dieſe geſtern auch untertage 
nachgeprüft. Anweſend waren bei dieſer Gelegenheit 2 Dixek⸗ 
toren, 1 Berriebsführer, 1 Ingenieur, Demo Serska und 3 Bes 
triebsräte. Um 7 Uhr abends gab Demobilmachungskommiſſar 
Maske, welcher inzwiichen ebenfalls erſchienen war. bekannt, daß 
eine Eniſcheidung noch nicht gefällt werden könne. Immerhin 
ſoll verſucht werden, die Tonnage anderweitig zu reduszteren, um 
eine eventuelle Stillegung der Grube zu verhindern. Aber obne 
Opfer wird vieſes nicht möglich ſein, und es ſteht noch nicht feſt, 
ob die Belegſchaft reduziert oder Turnvsurlaub eingeſetzt wird. 
Die Entſcheidung kann noch nicht gefällt werden. 


Juſammenſtöße bei einer Kranzniederlesung 
Am vorgeſtrigen Donnerstag ſtenden 8 Perſonen wegen eines 
Zufammenſtoßes mit der Polizei vor dem Kattowitzer Gericht. 
Die Angeklagten find in Bismarckhütte bezw. Paulsdorj wohn⸗ 
haft. Der Auftritt ereignete ſich bei einer Kranzniederlegung 
auf das Grab eines Arbeiters in Godullahutte, welcher wenig" 
Tage zuvor während den Arbeiterunruhen in Friedenshütte ge⸗ 
tötet wurde Polizeibeamte forderten die Entfernung ges 
Kranzes, der rote Schleifen mit kommuniſtiſchen Aufſchriften 
aufwies. In kurzer Zeit ſtand den Poliziften eine Anzahl von 
erregten Perſonen gegenüber, die gegen die Schutzleute tätlih 
vorgingen Zwei Poliziſten wurden verletzt Einer von ihnen 
blieb langere Zeit bewußtlos liegen. Vor Gericht beſtritten 
die 8 Beklagten eine Schuld. Die Zeugen ſchilderten zwar vor 
Gericht, daß es an dem fraglichen Toge wüft zuging, doch konnxe 
nur ein gewiſſer Albert Waniek überführt werden. Die an⸗ 
deren Angeklagten wurden nicht wiedererkannt. Waniek er⸗ 
hielt 6 Monate Gefängnis, während die anderen Veſchuldigten 

freigoſprochen werden mußten i 


Kattowitz und Umgebung 
„Bank Goſpodarſtwa Krajowego“ gegen Korjantnorgan 
Freispruch ſtatt ſechs Monaten Gefängnis. 

Eine üeraus intereſſante Prozeſtſache, welche bereits fämt⸗ 
liche Inſtanzen beſchäftigte, fand am Freitag vor dem Katto⸗ 
witzer Landgericht ihren endgültigen Abſchluß. Es handelte dich 
hierbei um die Klage der polniſchen Landes-Wirtſchaftsbank 
(Bank Goſpodarſtwa Krajowego) gegen die „Polonia“. Im 
Monat Okrober v. Is. veröffentlichte das Korfantvorgan eine 
kurze Meldung des Warſchauer Korreſpondenten, in welcher 
zum Ausdruck gebracht wurde, daß zwiſchen der Bank Polski 
und der Bank Goſpodarſtwa Krajowego in Kredite und finanz⸗ 
techniſchen Fragen große Unſtimmigkeiten eingetreten wären. 
Die „Polonia“ wurde daraufhin beſchlagnahmt und gegen den 
verantwortlichen Redatteur Stkrzypczak das Prozeßverfahren 
eingeleitet. Es wurde die Behauptung aufgeſtellt, daß au' 
Grund der veröffentlichten Notiz nicht nur das unbedingt erfor⸗ 
derliche Vertrauen zur Bank in allen Kreditfragen erſchüttert. 
ſondern auch die Währung in Mitleidenſchaft gezogen werden 
konnte, was angeblich in Anbetracht der damals kritiſchen Lage 
auf dem Geld: und Wirtſchaftsmarkt ſehr wahrſcheinlich war. 
Redakteur Skrzypczak wurde in erſter Inſtanz zu ſechs Mona⸗ 
ten Gefängnis, ohne Zubilligung einer Bewährungsfriſt, vers 
urteilt. In zweiter Inſtanz ermäßigte das Landgericht dieſe 
Strafe auf vier Monate Gefängnis. Auf Grund des Kaſſations⸗ 
antrages beſchäftigte ſich mit dieſem Prozeßfall ſpäter das 
Oberſte Gericht in Warſchau. Das Arteil wurde aufgehoben 
und die Angelegenheit an das Kattowitzer Gericht erneut 
überwieſen. 

In der geſtrigen Freitag⸗Verhandlung wies der Rechtsbei⸗ 
ſtand des Redakteurs, Advokat Dr. Bay daraufhin, daß man es 
als Nonſens bezeichnen müſſe, ſofern behauptet werde, daß das 
Vertrauen zur Landes wirtſchaftsbank, ſowie zur Zlotywährung 
durch die damalige kleine Notiz unterwühlt hätte werden kön⸗ 
nen. Es handelte ſich damals um nichts anderes als die Re⸗ 
giſtrierung der Vorgange auf dem Geld⸗ und Wirtſchaftsmarkt. 
Die Schuldfrage müſſe glattweg verneint werden. 

Das Gericht ſchloß ſich diesmal dem Standpunkt des Rechts⸗ 
beiſtandes vollkommen an Redakteur Skrzypczak wurde glatt 
ſreigeſprochen. In det Arteilsmorivierung wurde zum Aus⸗ 
druck gebracht, daß es ſich bei der fraglichen Notiz keineswegs 
etwa um eine tendenzisſe Meldung handelte, durch die eine 
Vertrauenskriſe angeſtrebt worden wäre. Auch müſſe im ge⸗ 
wiſſen Sinne auch die Tatſache in Erwagung gezogen werden, 
daß es ſich um eine Notiz handelt, die in einem Oppoſitions⸗ 
blatt veröffentlicht wurde. 


Holzgroßkaufſmann Kurt Gutherz verübt Selbſtmord. 
In den geſtrigen Vormittagsſtunden verübte in ſeiner Woh⸗ 
nung auf der ul. Juljusza Ligonia 27 in Kattowitz der 
Holzgroßtaufmann Kurt Gutherz Selbſtmord durch Er⸗ 
hängen. Der Verſtorbene war vor Jahren Beſitzer mehrerer 
Holzlager, jo u. a. auf der ul, Lompn in Kattowitz. Das 
Motiv zur Tat iſt bis jetzt unbekannt. Der Tote wurde 
mittels Auto der Rettungsbereitſchaft nach der Leichenhalle 
des ſtädtiſchen Spitals überführt, 3 


6 Wechfel entwenvet. In die Wohnung der Marie Jaworski, 
ulica Zamkewa wurde ein Einbruch verübt und dort ein Ferren- 
Wintermantel, eine Verkehrskarte ausgeſtellt auf den Namen 
Julius Jaworski, ferner 5 Wechſel, lautend auf je 25 Zloty, ſowie 
ein weiterer Wechſel über 66 Zloty geſtohlen. Ausſteller der 
erſten Wechſel iſt Grünbaum Muslowitz und des letzten Wechſels 
die Firma S. Nopycz in Kattowitz. 

Waggondiebſtahl am Güterbahnhof. Spitzbuben entſernten 
non einem, am Güterbahnhof Kattowitz befindlichen Waggon die 
Plombe und entwendeten 6 Kiſten Schmalz zu je 28 Kilogramm 
im Werte von 350 Zloty. 


Königshütte und Umgebung 

Von der Straßendahn erfaßt. Am Donnerstag abend 
wurde an der ul. Hajducka die 11 Jahre alte Hildegard 
Seidel von der gleichnamigen Straße Nr. 29 von der breit⸗ 
urigen Straßenbahn erſaßt. Hierbei erlitt ſie jo ſchwere 
Verletzungen am Kopf und an den Beinen, daß an ihrem 
Aufkommen gezweifelt wird Ueberführung erfolgte in das 
ſtädtiſche Krankenhaus. 

Feuer und Waſſer in den Brieſkäſten. Schei bar von einem 
nicht normalen Menſchen wurden in der Stadt zwei Anſchläge auf 
Briefkäſten gemacht. In einem ſolchen an der ulica Krzyzowa 
warf der Unbetannte ein brennendes Streichholz hinein, jo daß 
alle Briefſachen die darin waren, verbrannten. In einem 
anderen Falle goß anſcheinend derſelbe Tater in den Briefkasten 
em Poſtamt am Plac Mickiewicza Waſſer hinein, wodurch ein 
Teil der Briefe vernichtet wurde. Nur durch Trocknen konnte 
die Postverwaltung einige Briefe an die Adreſfanten weiter he: 
fördern. Die Volizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. 

Scheibenſtürmer als Diebe. Die Brüder Joſef und 
Ludwig Saczek und ein gewiſſer Wilhelm Schafranietz von 
der ul. Mielenckiego 41 zertrümmerten dem im gleichen 
Hauſe wohnhaften Machuletz einige Fenſterſcheiben der 
Wohnung. Während ſich nun M. nach der Polizeiwache be⸗ 
geben hatt um den Vorfall anzumelden, drangen die Täter 
in die unbewacht zurückgelaſſene Wohnung des M. ein und 
entwendeten 200 Zloty. Hierauf ergrifſen ſie die Flucht. 

Vandalen. Unbekannte drangen in die Schrebergärten an 
der ulica Dr. Urbanowicza ein, demolterien mehrere Lauben, 
zerbrachen verſchiedene Bäumchen, ſchlugen Scheiben aus und be» 
ſchädigten die Waſſerhähne. Polizeiliche Unterſuchung nach den 
Tätern wurde eingeleitet. 

Mißlungener Berrug. Der Alois Plewa von der ulica Gim⸗ 
naglaung 12 verſuchte während der Arbeitsloſenunterſtützungsaus⸗ 
zahlung einen Betrag für ſeinen Bruder Felix abzuheben und 
legte auch das Dokument des Bruders zur Empfangnahme vor. 
Doch noch als Alois P. das Geld erhielt, erſchien der Bruder an 
der Zahlſtelle und erklärte, daß er ihn zum Empfang des Geldes 
nicht berechtigt hat. 

Wohnungseinbruch. Wahrend der Abweſenheit drangen Un⸗ 
bekannte in die Wohnung des Johann Kaletta a der ulica 
Piaſtowska 17 ein, entwendeten einen Pelzmantel und andere 
Schmuckſtücke im Werte von 500 Zlotn. 

Ladeneinbruch. Unbekannte drangen in der Nacht in 
das Geſchäft von Fleiſcher an der ul. Bytomska 42 ein ent⸗ 
wendeten für 200 Zloty verſchiedene Waren und verſchwan⸗ 
den in unbekannter Richtung. 

Einem Unbefugten üdergeben. Am Jahrmarkt übergab 
ein gewiſſer Heinrich Dzykowski aus Schoppinitz der Anna 
Lenin einen Kofſer, in dem ſich 17 Uhren beſanden. Nach 
einiger Zeit trat an die L. ein Unbekannter heran, der an⸗ 
gab. im Auftrage des D. den Koffer mit den Uhren abzu⸗ 
helen. Nichtsahnend händigte die Frau den Koffer aus. 
Erſt ſpäter, als ſich der Eigentümer einſtellte, kam der Be⸗ 
trug heraus. 

Um Lie Lichtſtörung im Hotel „Graf Reden“. Am 18. Ok⸗ 
tober v. J. ging während einer polniſchen Abademie im großen 
Saal des Hotels „Graf Reden“ plötzlich das Bühnenlicht aus. 
Die Lichtſtörung dauerte nur einige Minuten, weil der Bühnen⸗ 
meiſter Fabian ſofort das Sagllicht einſchaltete und die Büh⸗ 
neubeleuchtung durch Auswechſeln der durchgebraunten Sicherun⸗ 
gen wieder in Ordnung gebracht wurde. Trotzdem machte die 
Geſchäftsführerin Rapaport den Elektromeiſter Mohr und 
den Bühnennmeiſter Fabian für die Lichtſtörung verantwortlich. 
Die Polizeidirektion beſtrafte wegen Gefährdung der öffent⸗ 
lichen Sicherheit Frl. Rapaport zu 200 Zloty. Jabian zu 100 
Zloty und Mohr zu 50 Zloty Geldſtrafe. 


Am 10. März entschlief plötzlich und un- 
erwartet unsere langjährige Mitbewohnerin 


Frau Elisabeth Folzenhecher! 


Sie erwarb sich durch ihren friediiebenden 
Charakter unser trauerndes Andenken. 
Familie Nathan Perl. 
Die Beisetzung findet Sonntag nachmittag 4 Uhr statt. 
» ee, 82 el r 5 
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legten die Angeführten Berufung ein. Die Konigshutter Straf⸗ 
kammer hatte ſich damit zu beſchäftigen. Nach der Vernehmung 
der Beklagten machte der Geſchäftsführer der deutſchen Theater⸗ 
gemeinde Bialas jeine Ausſagen. Er führte aus, daß der Licht⸗ 
ſchalter auf der Bühne Eigentum der Theatergemeinde iſt unt 
hat mit der Saalbeleuchtung nichts zu tun. Wenn das Licht 
auf der Bühne ausgegangen iſt, ſo war die Möglichkeit vor⸗ 
handen, den Saal zu beleuchten. Uebrigens waren auf der 
Bühne noch Lichtreſerven vorhanden, weil durch die verbrannte 
Sicherung nur eine Lichtſerie ausgegangen war. Bis die 
Sicherung ausgewechſelt wird, vergehen immer einige Minuten. 
Um über die Beſchaffenheit der Lichtanlage im Hotel „Graf 
Reden“ ein fachmänniſches Urteil zu haben, beſchloß das Gericht, 
den Prozeß zu vertagen, weil bei einer abgeſonderten Beleuch⸗ 
tung des Saales und der Bühne durch den eingetretenen Vor⸗ 
fall keine Gefährdung der Sicherheit vorliegt. 


Myslowitz und Umgebung. 

Glück im Unglück. Geſtern nachmittags ereignete ſich auf der 
Güterbahahofſtraße, unweit des Knappſchaftslazaretles ein Un⸗ 
fall der ein Menſchenleben gefordert harte. Auf der Straße 
ſpielten eine große Anzahl Kinder und bemerkten das Heran⸗ 
nahen eines Lieferungswgen nicht, obwohl diefer dauernd War⸗ 
nungsſignale gab. Eines der Kinder, das kurz vor dem Wagen 
noch die Straße überqueren wollte, kam zu Fall und geriet unter 
die Naber des Autos. Dem Kinde gingen das Vorder: und 
Hinterrad über die Oberſchenkel, und es erſcheint wie ein Wun⸗ 
der, daß außer kleinen davongerragenen Haurabſchürfungen, kein 
Knochenbruch die Folge war. Der Chauffeur nahm keine Notiz 
von dem überfahrenen Kinde, ſondern fuhr weiter, in Richtung 
Wilhelminenhütte. 

Endlich erwiſcht. Die vielen Stalleinbrüche in Slupng und 
Umgegend, wobei es hauptſächlich auf Geflügel apgeſehen wurde, 
ſind reſtlos geklärt worden. Ein gewiſſer Joſef Trzenſimiech aus 
Sosncwitz, der in Slupna bei F. Gwodziek 17 Kühner im Werte 
von 100 Zloty geſtohlen hatte, konn mals der fragli““ und lang⸗ 
geſuchte Täter feſtgenammen und in das Kattowitzer Gefängnis 
eingeliefert werden. 

Sckoppinitz. (2 Einbrüche in Kolonialwaren⸗ 
geſchäfte.) In die Kolonialwarenhandlung der Mar⸗ 
gürethe Pogorzallek, ul, Kosciuszki 13, wurde ein nächtlicher 
Einbruch verübt und dort Waren im Werte von 150 Zloty 
geſtohlen. — Vermutlich die gleichen Täter dürften auch 
einen zweiten Einbruch, und zwar in das Kolonialwaren⸗ 
geſchäft der Anna Bara, ul, 3⸗go Maja 44 verübt haben. 
Dort wurden Waren gleichfalls im Werte von annähernd 
150 Zloty geſtohlen. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Friedenshütte. (Geſtohlen wird alles!) Dem 
Joſef Soparta aus Friedenshütte wurde aus ſeinem Garten 
ein großer Tiſch, ſowie Bänke, einige Bretter und 9 Roſen⸗ 
ſträucher geſtohlen. Der Schaden beträgt 100 Zloty. 

Lipka. (Kindesleiche aufgefunden.) In dem 
Wäldchen bei Lipka, nahe der Chauffee wurde die Leiche 
eines vier Monate alten Kindes aufgefunden Die Kindes⸗ 
leiche war in Zeitungspapier eingewickelt. 


Pleß und Umgebung 

Schrecklicher Selbſtmord einer Nervenkranken. Die 57jährige 
ledige Marie Ackermann von der ulica Kepernila 20 aus Pleß, 
beging auf ſchreckliche Weiſe Selbſtmord. Die A. warf ſich vor 
einen heranbrauſenden Zug und wurde von dieſem 15 Meter 
fortgeſchleiſt. Die Lebensmüde erlitt ſurchtbare Verſtümmelun⸗ 
gen, ſo daß der Tod in kurzer Zeit eintrat. Die Tote wurde in 
die Leichenhalle des Spitals überführt. Nach den polizeilichen 
Feſtſtellungen ſoll die Ackermann be its ſeit längerer Zeit ner⸗ 
venleidend geweſen ſein. 

Altyammer. (Geiſtesſchwacher verübt Frei⸗ 
to b.] Am Bode nraum erhängte ſich der 25jährige Paul 
Swierkta aus Aſthammer. Swierkta galt als geiſteskrank 
und zwar ſchon ſejt mehr als 13 Jahren. Dieſe Krankheit 
dürfte wohl das Motiv zu dieſem Verzweiflungsſchritt ges 
weſen ſein. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kartowitz. 8 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. dp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 
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Tarnowitz und Umgebung 


13jäfriger Knabe vom Zug erfaßt und ſehr ſchwer verlezl. 


Beim Ueberqueren einer Gleisſtrecke, unweit der ulica Jano in 
Tarnowitz, wurde der 13jährige Schulknabe Franz Hozela aus 
der Ortſchaft Laſowitz von einem Perſonenzug erfaßt. Der Junge 
erlitt ſehr ſchwere innere Verletzungen. Dem Verunglückten 
wurde überdies die rechte Hand abgefahren. Es erfolgte die 
Ueberführung in das Kreisſpital in Tarnowitz, wo ſich der Knabe 
in ärztlicher Behanolung befindet. 

Bubenſtreich verurſacht Zugverkehrsſtockung. Von 
einigen Tätern wurde auf der Gleisſtrecke zwiſchen Naklo 
und Tarnowitz die Signal vorrichtung beſchädigt, jo daß der 
Perſonenzug Nr. 3636, welcher aus Richtung Naklo ange⸗ 
fahren kam, infolge des ausbleibenden Einfahrtszeichens 
etwa 10 Minuten halten mußte. Man vermutet, daß dieſer 
Bubenſtreich oon Eiſenbahndieben ausgeführk wurde, welche 
ungeſtört die Kohlen von den Waggons abwerfen wollten. 
Nach den Tätern wird gefahndet. ? 


Rundiunf 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ram m 
11,58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage; 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Sonntag, den 19. März. 

10,05: Aus der St. Barbarakirche in Königshütte Gottes 


dienſt. 12,15: Konzert 14,20: Konzert. 14,40: Schall⸗ 
platten. 15: Konzert. 16: Aus der Kathedrale: Faſten⸗ 
predigt. 16.45: Vortrag. 17: Lieder: anſchließend: Violin⸗ 


muſik. 18: Literatur. 18,45. Polniſche Muſik. 19: Ver⸗ 
ſchiedenes. 19,10: Reſerve. 19,25: Konzert. 20: Aus dem 
Theater in Warſchau: 1. Teil der Aufführung. 21.20: Sport. 
21,30: Klaviermuſik. 22,25: Tanzmuſik. 

Montag, den 20. März. 
15,25: Blick in Zeitſchriften. 15,30. Berichte. 15,40: Mruſt⸗ 
kaliſches Zwiſchenſpiel. 15,55: Techniſcher Briefkaſten. 16,10: 


Briefkaſten. 16,25: Franzöſiſche Unterrichtsſtunde 16.40: 
Vortrag. 17: Konzert. 18: Schulfunk. 18,25. Leichte 
Muſik. 19: Vortrag. 19.30. Preſſe. 20. Aus der Lemberger 


Oper: „Don Carlos“. In den Pauſen: Sport und Preſſe, 
23,20. Tanzmufit 
Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra mm 
20 Morgenkonzert: 8,15 Werter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Miktagskonzert; 13.45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe: 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter. landwirtſchaft⸗ 
licher Preisberich: Börſe. Preſſe. 
Sonntag, den 19. März. 

6,35: Konzert aus Bremen. 8.15: Max Reger als Orgel⸗ 
komponiſt 910: Aus der Kloſterkirche Einſiedeln bei Zürich: 
Einſiedler⸗Sonntag. 10,15: Für die Landwirtſchaft. 11: 
Pfalmen, Evangeliſten und Legenden. 11,30: Bach⸗Kanta⸗ 
ten. 12; Konzert. 14: Berichte. 14,10: 50 Jahre Deutſcher 
Ruderverband. 15,15: Die Laufbahn des Offiziersanwär⸗ 
ters im Reichsheer 15.35: Kinderſtunde. 16. Die Haupl⸗ 
waffengattungen des modernen Heeres — Der engliſche Ab⸗ 
rüſtungsplan. 16.30: Der Zeitdienſt derichtet. 17,05: Kon⸗ 
zert. 18,55: Sport. 19: 30 Minuten Heiterkeit. 20: Anna⸗ 


berg. 21,35: Rilte⸗Kreis. 22,10: Zeit. Wetter, Tagesnach⸗ 
richten und Sport. 22,35: Kundgebung der Verbände 
Heimattreuer Oberſchleſier 23,20: Tanzmuſik. 

Montag, den 20. März. 
10,10: Schulfunk. 11.30: Konzert. 15,40: Das Buch des 


Tages, 16: Aufgaben, Ziele und Arbeiten der Hiſtoriſchen 
Kommiſſion. 16,20: Konzert. 17,30: Vortrag 18,15, Eng⸗ 
tie. 18,40: Der Zeitdienſt berichtet. 19: Die Rolle des 
Deutſchtums in den Staaten des öſtlichen Mitteleuropas. 
19.30: Orgelkonzert. 20: Das ſtille Vaterland. 21: Aus 
London: Kammermuſik. 22: Zeit, Wetter. Tagesnachrichten 
und Sport. 22,30: Funkbriefkaſten. 22,40: Eindrücke einer 
Fahrt im Oſten. 
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S OEBEN ERSC HIENEN 
in deutſcher Sprache 


Das neue 
polniſche Vereinsgeſetz 


nebſt 
Ausführungs vorſchriſten 
zum Vereinsgeich 
Gültig ab 1. Januar 1933 
und das 


neue Verſammlungsgeſetz 


PREIS 80 GROSCHEN 


Zu beziehen durch die Buchhandlung der 


KATTOWITZER BUCH DRUCKEREI 
U. VERLAGsS- SP. AKC. 3. MAJA 12 
und in den Geſchäftsſtellen: 
Siemianotvice, Hulnitza 2, Kröl. Huta, Stawowa 10 
Mysiowice, ul. Psztzunska 9, Pszezuna/ Rynek 16 
Bielsko, Wzgörze 21 und Alois Springer, 3. Maja. 


